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Dein Wille ſoll der meine ſein. 


— — — —t— 


Ich weiß nicht, Herr, was du beidjie- 
den 

Mir hat für meinen Pfad, 

Ob du ein Glück mit tiefem Frieden 

Mir ſchenken willit aus Gnad 

Gern nehm ic) dann den Sonnen- 
fchein, 

Dein Wille foll der meine jein. 


Wenn aber in der Trübjal Schatten 
Für mid ein Segen ruft, 

Soll meine Liebe nicht ermatten, 
Du meinit es jicher aut. 

Ich ſage jtill in Kreuz und Pein 
Dein Wille foll der meine fein, 


Und wenn mir aud in Naht und 
Srauen 

Der legte Stern verfintt, 

Xch will doch deiner Güte trauen, 

Die mich zum Ziele bringt. 

Das bleibt mein Trojt ja doch allein, 

Dein Wille joll der meine jein. 


So fahr mein Schifflein rubig weiter 

Dem fichern Hafen zu, 

Ob trüb der Simmel oder heiter, 

Mein Herz bat aute Ruh, 

Legt fich in Gottes Hand hinein 

Sein Wille ſoll der meine jein. 
Eingelandt von I. Heinrichs 


=— ——— > > ——— 


Der Aelteitendienit in der Gemeinde in unferer Heit. 





Die Nelteiten, jo unter euch find, 
ermahne ich, der Mitälteite und geu- 
ge der Leiden, die in Chrijtus find, 
und auch teilhaftig der Herrlichkeit, 
die offenbart werden joll: 


Weidet die Herde Chriſti, die euch 
befohlen it, und jehet wohl zu, nicht 
gezwungen, fondern willig; nicht um 
Ihändlichen Gewinns willen, jondern 
von Serzensgrund; nicht als die 
übers Volk herrſchen, fondern wer- 
det Vorbilder der Herde. 


So werdet ihr, wenn erſcheinen 
wird der Erzbirte, die unverwelkliche 
Sirone der Ehren empfangen. 

1. Petrus 5, 1—A. 


Wir wollen ums zunächſt furz vor 
Augen führen, was unjere Zeit an 
Gefahren und Hemmungen im Blid 
auf den Aelteſtendienſt in ſich birgt. 
Wenn wir von folchen Gefahren und 


bon manderlei Berjagen reden mi... 


fen, dann wollen wir ganz gewiß 
nicht vergefien, dab bei alledem doch 
der Serr am Werk iſt, und dab da 
und dort wirklich geiftlihe Werte 
zum Ausdrud fommen. Es erichrede 
fomit niemand, wenn wir da und 
dort Wunden berühren. Haben wir 
aber den Mut, uns zum Arzt zu be 
geben, um und heilen zu laſſen! 
Nichts kann verhängnisvoller mer- 
den, als wenn wir die Mugen ver- 
Ihließen gegenüber Gefahren, Ande- 
rerjeit dürfen wir nicht vergefien, 
dab vieles zu allen Zeiten eine Ge— 
fahr daritellte für die Aelteſten der 
Gemeinde des Herrn. 


Als erites fei die fleiſchliche Sicher: 
heit genannt. Das iſt die Gefahr al- 
ler guten und jtillen Zeiten. Wir 
hatten eine Zeit der Ruhe. Wir bür- 
fen dafür ganz gewiß dankbar jein. 
Aber find mir nicht doch in eine inne- 


re Sleichgültigfeit gefommen? Ha— 
ben wir den Dienft, den uns Der 
Herr anvertraut hat, mit der Treue 
und Wärme ausgeführt, wie e8 jein 
follte? Schon der Prophet redet von 
Zeuten, die „auf ihren Heften liegen“ 
(Zephanja 1, 12), die der Herr heim- 
fuhen muß. 

Als zweites, das vielfady mit dem 
ersten zufammenbängt, möchte id) die 
Verfnüpfung mit der Welt nennen. 
Wir wollen für einige Augenblide 
in ein Bırh der Heiligen Schrift je- 
ben, da8 ums manche wertvolle Bor- 
bilder, aute und ungute, für unfere 


Zeit bietet: das Bud, Nehemia. Im 
13. Kapitel jtellt Nehemia allerlei 


Dinge heraus, die dem Bolfe Gottes 
zum Schaden wurden, die in bejon- 
derer Weije auf das Konto der Ael- 
teiten fommen. Vers 4 lejen wir, daß 
der derzeitige Priefter dem Tobias, 
dem Feinde des Volkes Gottes, eine 
Kammer gemacht hatte im Tempel. 
Brauche ich hier Anwendungen zu 
maden? Sch denke, nein! Machen 
wir fie uns aber jelbit vor dem An- 
nefichte des Herrn! — Sodann hatte 
ſich Sfrael den Sabbat nehmen Taf. 
fen und ihn zum Marfttage gemadjt 
(Berg 15), nur aus dem Berlanger,, 
der Welt entgegenzufommen. — 
Ferner blieben die Tore unverichlof- 
fen, wo fie follten verſchloſſen fein. 
Dadurch 309g allerlei Ungutes in die 
Stadt ein. (Vers 19.) Es fehlten die 
Türhüter. Man hatte das Werf des 
Herrn vernadläfjiat, den Leviten 
nicht ihre Gebühr gegeben, und dieſe 
wiederum waren bon ihrem Dienſt 
weggegangen und vernadläffigter 
ihn. Der Dienit im ‚Heiligtum wurde 
dem Bolfe offenbar zu Eoitipielig. 
Es fehlte der Opferfinn. — Nehemia 
wirft jeinen Zeitgenoſſen vor, daß 
fie das „Brieitertum befledt“ haben. 


(Bers 29.) Eine jehr ernite Anklage, 
wie fie ſchwerer kaum jein fann! Ge- 
be der Serr, dab wir geiſtlicherweiſe 
nicht auch als ſchuldig erfunden wer- 
den! — Und nod etwas jei zur An- 
wendung uns vor Augen geführ!: 
Das Volt Gottes hatte ſich jo weit 
mit den Völkern eingelalfen, daß ih— 
re Rinder nicht einmal die Sprache 
recht reden fonnten. Sie redeten 
„balb asdodiſch“ (Vers 24). — Was 
fann der Serr und — und nicht zu— 
legt den Welteiten in feiner Gemein- 
de — damit jagen? Hören wir, wenn 
wir ein Ohr haben, und wenn wir 
es nicht haben, lafjen wir es uns öff- 
nen, damit wir „hören, was der Geiſt 
den Gemeinden jagt“ ! 


Daß bei folder Einſtellung aud 
ganz naturnotwendig auf andern 
Gebieten Mangel ift, iſt nicht zu 
leugnen. ®ir braudyen in den fom- 
menden Tagen ſicherlich mehr Mut 
zum Leidem als wir bis jet haben. 
Sewiß. der Herr gibt uns das, was 
wir brauchen, nicht auf Vorrat. Sind 
aber die VBorausjeßungen dafür da, 
daß der Herr uns folhen Mut zum 
Leiden geben kann, wenn wir ihn 
dringend brauchen? Wie leicht gehen 
wir, wie jene Leviten, davon, wenn 
e8 einmal fnapp wird, und wir den- 
fen hierbei gar nicht nur an „Lebens: 
mittelfnappheit“. Sicherlich haben 
wir Brüder, die fi) darin üben, und 
jie find uns überaus lieb und wert. 
ber bei vielen iſt heute die Fraae 
nad) „dem mwindgeichügten Raum“ 
doch recht brennend. 


Ein weiterer Mangel in unfern 
Tagen ift gewiß auch das Fehlen des 
Angriffsgeiſtes. Wir jpötteln viel- 
leiht über die „Seilsarmeeart”, O— 
der wir reden gern von der quten al- 
ten Zeit, wo es jo jchön unter dem 
Volfe Gottes war, und vergefien 
vielleicht, daß uns eben jener An: 
ariffsgeiit fehlt, der die Alten befeel- 
te, Wir find „vorfichtig”, und das 
ift ficherlich jehr gut. Wir überichla- 
gen die Koiten, wir beraten, oft gar, 
„bis die Sonne untergeht“. Alles das 
it gut und nötig. Aber wenn e8 und 
am Samdeln hindert, jolange wir 
handeln können und sollen, dann 
wird es ums zur Gefahr. Wenn die 
legte Frage gelöjt werden muß, ehe 
man den Feind angreift, dann wird 
nie eine Schlacht ſiegreich geſchla— 
gen, und nie wäre je ein Sturman- 
griff gewagt worden. Sicherlich Ieh- 
nen wir jede Anbeſonnenheit ab. W- 
ber fehlt uns nicht zu oft und zu viel 
die Freude an dem Opfer, wie fie 
aus dem Apoftel ſpricht, wenn er 
jagt: „Darum bin ich gutes Muts in 
Schwahheiten, in Mikhahdlungen, 
in Nöten, in Verfolgungen , . .“ 


(2. Korinther 12, 10). Eine andere 
Veberjegung jagt: „Ich habe Wohl- 
gefallen an Schwadheiten . . .“ Nicht 
nur denfen wir hierbei an den Bor. 
jtoß in die Welt, in das Mich des 
Fürſten der Finjternis, wir meinen, 
es fehlt oft auch den Melteiten an 
Mut, Unangenehmes anzufaffen und 
zu bejeitigen, Wir werden dann dem 
Urteil des erhöhten Herrn ſicher 
nicht entgehen: „Ich habe wider dich, 
dab du Läffeft.... .!” Mir will ſchei— 
nen, daß auf diefem Gebiet nicht we— 
nige Schäden liegen in mancher ®e- 
meinde. Der Grund davon muß im 
einzelnen Fall gefucht und gefunden 
werden. 


Wenn wir von mangelndem An- 
griffögeiit geredet haben, fünnte je: 
mand ala Gegenbeweis auf die vie— 
len Veranstaltungen verweilen. Aber 
Tiegt nicht hier die Gefahr, dal; man 
oft nur chriſtliche Unterhaltung 
pflegt? Sind unfere Verſammlungen 
wirfli Stunden, in denen der Serr 


zu uns redet? Nit unfere Predigt 
wirflih ein Weisjagen? Bringen 


uns die Gebetsitunden wirklich vor 
den Thron Gottes zu Anbetung, Bit- 
te und Gebet? Und wenn e8 nicht fe 
ift, wiepiel Verantwortung tragen 
wir Prediger und Welteite? 

Etwas möchte ich noch jagen, das 
eine Gefahr werden fann für unfern 
Prediger- und Weltejtendienit. Wir 
leben in einem „motorifierten” Zeit- 
alter. Wäre es da jo ganz abwegig, 
auch von „motorifiertem” Dienft zu 
reden? Es erjchrede nun ja niemand, 
als wolle id) die Reifemöglichfeit des 
einen und andern antaften. Im Ge- 
genteil, ich wünſchte manchem unie- 
rer Brüder für feinen weitverzweig 
ten Dienit noch mehr die Möglichkeit 
das Motorrad oder das Auto zu be- 
nugen. Aber es war nicht ganz adıwe- 
gig, wenn ein Bruder einmal fagte: 
„Als der Prediger noc fein Motor- 
rad hatte, da madıte er Befuche; jetzt 
fommt er, hält feine Predigt, beſteigt 
fein Rad und fährt davon“, 

Was ich jagen will, ift: wir müffen 
mehr Einzelieelforge treiben. Gerade 
dabei werden wir entdeden, wie we— 
nig unjere „autausgearbeitete” Pre— 
digt verstanden worden iit. Und wenn 
ich den Schaden der Vernachläſſigung 
der Einzeljeeljorge unter das Wort 
„motorifiert” geitellt habe, dann den- 
fe doch ja fein Bruder „NWelteiter” 
— dazu noch, wenn er fein Motor- 
rad bat — daß er num nicht unter 
die Verantwortung falle. 

Eine befondere Gefahr, die oft zu 
ganz ſchweren Hemmungen und 
Schädigungen führt, möchte ich nicht 
verichiweigen. Es iſt das ungute Ver- 
bältnis zwiſchen Prediger und Ael⸗ 





teften. Der Predigerdienit ift ganz 
nahe dem Xelteitendienit verwandt, 
ja er iſt Aelteſtendienſt. Er foll, wie 
auch der Melteite, Hirte und Lehrer 
fein, e8 fei denn, er babe die Gabe 
des „Evangeliiten“. Da iſt es menſch— 
lich ja nur zu verjtändlid, daß ed 
leicht zu Neibungen kommen kann, 
wenn nicht beide Teile unter der 
Bucht des Heiligen Geiſtes ftehen 
und wirflih und ausſchließlich nur 
die Ehre des Herrn fuchen, und das 
Mob! der Serde, die fie meiden. Aber 
acrade bei Predigern und Aelteſten 
iit die Verantwortung bei gegenſeiti— 
aem Nichtveritehen und der Schade, 
der dadurch entitebt, um jo arößer 
meil die Serde an ihnen ein Beiſpiel 
nimmt. % 


Was iſt bei diefem Punkte beion- 
ders den Predinern zu jagen? Wir 
wenden uns zunächſt an unfere Schu— 
le, die ficher ein gewiſſes Maß Ver- 
antwortung zu tragen bat. Wir möd)- 
ten ihr jagen: Bildet feine „Profeſ— 
foren“ aus! Es foll der Schüler Ier- 
nen, was er fann und was zu feinem 
ipäteren Dienst gebört. Hirten müf⸗ 
fen wir haben, die die Herde Chriſti 
zu weiden imitande find. Ferner Fön- 
nen wir feine „Bericdhteritatter” 
brauchen, die wohl den SHeilsrat- 
ſchluß Gottes fennen und auch dar- 
zulegen vermögen, aber die nicht da- 
bei waren. Zeugen follen fie fein, die 
das Seil aus Erfahrung fennen. 
Auch baben wir feine Verwendung 
mehr für Männer, die das Bild ei- 
nes „Landpfarrers” fi als Ideal 
erforen zu haben fcheinen. Wir brau- 
hen Arbeiter fiir Gottes Weinberg. 
Männer haben wir nötig, die nicht 
jeder Wind zum Davonlaufen bringt, 
fondern die ftehen, wohin der Herr 
fie geitellt hat. Darıım müſſen wir 
bor allem und zuerit die Frage nad) 
der aöttlichen Berufung ſtellen. Yin- 
det dieſe feine beweisfräftige Beant- 
mwortung, dann fünnen wir nur den 
Nat eben, das Handwerk wieder 
auszuüben, das man früher gelerm 
bat. 


Aber was hat Gottes Wort in ſol— 
chen Fällen den Nelteiten zu jagen? 
Obwohl beider Dienst der nleiche iſt, 
io find vielfach doch die Melteiten in 
den Gemeinden an Jahren älter als 
der Prediaer. Daraus ergibt Sich 
nicht felten allerlei, was zum Mih- 
veritehen fiihren fann. Wir wiſſen, 
daß das Alter fo fehr wir es ehren 
folfen und wollen. doch an und für 
fich fein Ausweis der Neife und Fä— 
bigfeit ift. Auch bat es wenig Wert, 
menn wir uns, etwa wie die Weiſen 
des Pharao, darauf berufen: „Ich 
bin der Weiſen Kind, ich fomme bon 
aroken Königen ber“. (Sejaja 19, 
11.) 


Ohne Zweifel fteht fo ein junger 
Prediger in Gefahr, vieles verkehrt 
zu machen. Aber anderjeits muß es 
uns doch wundern, daß die Fälle ver- 
hältnismäßig ſelten find, wo ein fol» 
cher unter liebevoller, aber beitimm- 
ter, väterlicher Unterweifung eines 
piel älteren Bruderd doch noch zu- 
rechtfam, dab aus ihm etwas Brauch. 
bares wurde. Daß e8 folhe Fälle 
aibt, dafür fer dem Herrn jehr Dank 
aejagt! Leider gibt e8 aber auch Fäl- 
le, wo der Aelteſte im Gefühl des 


Menmnonitiſche Rundſchau 


Zurückgeſetztſeins ſich in den 
Schmollwinkel zurückzieht, um von 
da aus genau zu beobachten, wann 
der junge Prediger den erſten Fehl— 
tritt tut, um ihn dann fogleich mög- 
lichſt unmöglich zu machen. So wird 
oft manche „Predigernot” aud zur 
„Aelteſtennot“ in der Gemeinde. Daß 
aber bei folder Einstellung unmög- 
lid) das Werf des Herrn getrieben 
werden fann, obſchon man vielleicht 
im vollen Bruftton es befanntgibt. 
daß einen einzig und allein die Ehre 
des Serrn treibe, braucht nicht ae- 
fogt zu werden. Wem aber dieſe 
Möglichkeit als Unmöglichkeit er- 
Icheint, den möchten wir nur bitten, 
fih felbit vom Herrn und unter jei- 
nem Lichte beleuchten zu lafjen. 

Doc, es fei genug des Dunfels, 
das wir zu zeigen verſuchten. Wir 
wollen uns dem verlefenen Wort zu— 
wenden. Wenn wir dem Apoftel Pet’ 


rus aufmerkſam lauſchen, werden 
wir an dad Wort Nefu erinnert: 


„Wenn du dermaleinit dich befeh- 
reit, dann ftärfe deine Brüder“. 
(Lufas 22, 32.) Als ein Geheilter 
weilt Petrus den Weg zur Heilung. 
Der einit fo gern vorwärtsſtürmte 
und außer der Reihe kämpfen moll- 
te, den fehben wir nun ganz in der 
Reihe fich ausrichtend mtt feinen Mit- 
jtreitern, wobei er ihnen die Sand 
bietet. 


Petrus gibt feiner Ermahnung an 
die Aelteiten eine befondere raft 
durch feine 
„Mitältefter“. (Vers 1.) Er mar 
zwar ein Apoitel und einer von be- 
nen, „die als Säulen angeſehen wa- 
ren”. (Galater 2, 9.) Aber bier jtellt 
Petrus ſich ganz neben die, die auch 
den Dienit des Hirten und Lehrers 
taten, auch wenn fie nicht das Erle- 
ben, die Gaben und Gnade bejaßen, 
die er felbit dadurch erlangt hatte, 
daß er mit Nefus gewandelt mar. 
Der lebte Auftrag Jeſu auf Erden, 
dort am See Tiberias, hieß ihn die 
Lämmer ımd Schafe des Herrn Jeſu 
weiden. Diefer Auftrag madte ihn 
ganz eins mit allen, die gleichfalls 
Sirtendienst zu tun hatten. Dies 
Wort fagt uns nicht nur, daß der 
Prediger- und Melteitendienit ein 
und dasfelbe ſei, jondern es fann 
uns auch zeinen, wie die Gefahr des 
Mißverſtehens überwunden mwerder 
fann. Vermebrte Liebe und Adıtung 
denen gegenüber, die mit uns am 
Werk arbeiten, tut uns dringend not. 

Wir haben von der Leidensichen 
aeredet. Das Wort ſaat uns, dab 

zetrus feine Nelteitenihaft gerade 
durch die Selbitbezeichnung als „Zen: 
ae der Leiden, die in Chriſtus find“, 
noch mehr unter Beweis ftellt. Er 
hatte Teil an den Leiden um Ehrifti 
willen. Er ſchämte fih ihrer nid. 
Gr, der ſich einit jo vor den Leiden 
fürchtete, fteht num in der Kraft d8 
Seiligen Geiſtes dg und überwindet 
fie ſieghaft. Das tut auch ung not. 

Petrus steht vor uns im „Glau— 
ben, in der Liebe, in der Hoffnung“. 
Er ſchaut über die Leiden hinweg auf 
die Serrlichfeit, die dem Volke Got- 
tes gegeben ift. und die e8 einit ein- 
nehmen wird. Much das tut ums not. 

„Weidet die Serde Chriſti“. Es 
ii nicht feine Serde, von deren Wolle 
er ſich Fleiden und von deren Fleiſch 


PBezeihnung ala ihr: 


er ſich nähren joll. Es ift Chriſti Ser- 
de. Es find Menſchen, die dem Herrn 
gehören, die ihm zur Pflege anver- 
traut find. Hat diefer Gedanke uns 
als Aelteſte nicht3 zu jagen? 

Weil e8 Chriſti Herde ift, ift unſer 
Dienft ein überaus berrlider. Weg 
mit allem lagen, als jei er zu 
ſchwer und als habe ınan e8 nicht gut 
in dem Dienjt unſers Meijters! 

Soldyes Bewußtſein, daß es Chri— 
fti Herde iſt, läßt uns diefelbe herz- 
lich liebhaben. Iſt das nicht etwas 
aanz Großes, ein Schaf Jeſu Ehrifti 
zu fein und zu feiner Herde zu geho- 
ren? 

Ferner erfordert unſer Dienit, die 
Serde zu weiden, unfere ganze Hin— 
nabe. Wir find verantwortlich für die 
Serde. Wir haben fie auf die rechte 
Weide zu führen. Wir dürfen ihnen 
nicht Steine jtatt Weide geben. Wie 
nötiat uns das, umfern Dienst unter 
die Veurteilung des Erzbirten Je— 
fus Chriſtus zu jtellen! Wehe, wenn 
unfere Darbietungen nicht Weide 
find für Schafe und Lämmer Jeſu! 

Mehr Fürforge, mehr väterlidye 
Art tut ums not. Der Sirte lebt ein: 
fach für die Schafe. Dak zum „Wei- 
den“ das Führen, Nahrunggeben, 
die Pflege des Kranken und anderes 
mehr gehört, mag nur furz angedeıt- 
tet fein. Wir ſagten es ja ſchon. 
Einzelſeelſorge iſt nötig. Es darf dem 
Hirten der klare Blick nicht 
für die Gefahren, die den Schafen 
drohen. Das iſt heute ganz beſonders 
notwendig. 

Aber über alles möchten wir ſter— 
len: Mehr PBerantwortungsbemußt- 
fein! Es maa eine Gefahr fein, daß 
der Aelteſte fich in feinem Dienft eine 
anaenehme Nebenbejhäftigung vor- 
ftellt. Daß der Serr uns ala Predi- 
ger und Aelteſte jtet3 unfere Ver— 
antwortung gemenüber der Herde 
wie auch gegenüber dem Mithirten 
zeinen möge! 

Sehr wichtig erfcheint dem Apo— 
ftel, daß den Melteiten die Serde „be- 
fohlen“ ift. Sie haben aöttlichen 
Auftrag, nöttliche Berufung. Dieſe 
müſſen fie haben und nachmweilen 
fönnen. Die aöttlihe Berufung muß 
die Grundlage, aber auch die Grenze 
unſers Dienites jein. 

Die Michtiafeit des Dienites leuch— 
tet aus den Worten heraus: „Sehet 
wohl zu!” Tut die Augen auf! Seht 
überall bin! Seht auf die Herde! 
Seht aber auch auf euch ſelbſt! „Habt 
acht auf euch jelbit und auf die ganze 
Serde” (Apaeih. 20, 28), ermahnt 
Paulus die Aelteiten von Ephefus. 

Sehet zu, daß ihr in der rechten 
Stellima zum Erzhirten jteht! 

Sehet zu, daß ihr in der rechten 
Stellung zur Serde ſteht! 

Sehet zu, daß ihr den Dienst nicht 
vernachläſſigt! 

Sehet zu, daß der Dienſt nicht entar- 
tet! 

Mehr Selbitzuht iſt not. Durch 
vieles fann der Hirte Anitoß aeben 
zum großen Schaden der Serde. 
Wir erinnern uns des Wortes des 
Nehemia: „Solltet ihr nicht in der 
Furcht Gottes wandeln um des Soh- 
nes willen der Seiden unferer Fein— 
de!” (Nehemia 5, 9.) 

Aus der Betonung, dab die Welte- 
ften „mohl” zuſehen follen, geht audı 
hervor, dab fih Mängel einitellen, 


fehlen, 





9. November, 


die man nicht leicht erfennt, über die 
man leicht wegfieht, und die dann zu 
befjonderem Verhängnis werden. 

Nun nennt der Apoſtel allerlei 
Möglichkeiten, die unſern Dienft 
wertlo8 maden fönnen. Wir wären 
auf den erjten Blick vielleicht geneigt 
zu jagen: das fann nicht bei mir der 
Fall fein, das fommt nicht in Frage. 
Aber da Petrus betont, daß man ge- 
nau zuſehen joll, fo dürfen wir nicht 
ffeifchlich ficher werden. 

Als erites nennt er: Nicht ge- 
zwungen, fondern williglih”. Wenn 
wir uns flarmachen, dab der Dienft 
Dpfer fordert, dann verjtehen wir 
das Wort bejier. Freiwilligkeit zum 
Opfer wird verlangt von den Aelte— 
iten in der Gemeinde. Sit die Forde— 
rung überflüfig ? 

„Nicht um ſchändlichen Gewinns 
willen, jondern von Herzensgrund“. 
Wir erichrefen, wenn es und zum 
Bewußtſein fommt: das ift möglich 


im Dienste Kefu Chriſti! Aeußeren 
Gewinn, irdiichen, ja ſchändlichen 


Gewinn fönnen wir fuchen. Gewinn 
an Geld, Ehre und was ſonſt ala Ge» 
winn auf diefer Erde genannt wird, 
fann es Sein. Petrus braudt fein 
Wort zuridzunehmen. Da Tiegen 
Schäden, die der Erzhirte aufdeden 
und heilen muß. 

Und nod) ein weiteres fei genannt: 
„Richt als die übers Volk berrichen, 
fondern werdet Vorbilder der Ser- 
de”, Unnachſichtig deckt der Seiline 
Geiſt hier alle Möglichkeiten auf. 
Stellen wir uns dazu und fragen 
wir: „Serr, bin ich's?“ Wir fennen 
die Not, die hin und her in den Ge- 
meinden umgeht um diefer Dinge 
willen. Schier unüberwindlich jcheint 
fie uns da umd dort zu fein. 

Dennod und mit Bedacht meift 
der Npoitel num bin auf den Serrn 
als den Erzhirten. Dahin richtet er 
auch unſern Blick. Was immer diejer 
Anblid auslöft, eins fagt er uns: 
Wir werden beobadıtet vom Serrn, 
dem aroßen Sirten feiner Serde,. Er 
iteht iiber und. Ihm miülfen wir 
einſt Rechenſchaft ablegen. Er beur- 
teilt unfern Dienst und nicht Men- 
ichen. Aber er fennt auch unfere Not 
um die Serde Ehrifti. Er waltet be— 
wahrend ütber feiner Serde und über 
jeinen Sirten. Darum dürfen wir zır 
ihm eilen mit unferm Schaden. Da- 
hin müſſen wir aud) heute ganz be- 
fonders eilen. Das tut ums not. 

Dort ſehen wir aber noh mehr: 
der Erzbirte wird ericheinen. Dahin 
geht die Hoffnung der Unterbirten. 
Dahin Ienfen wir auch den Blick der 
uns anbertrauten Serden. Dann 
fommt die Ruhe! Das möchten wir 
zurufen allen müden Welteiten, die 
oft nicht aus noch ein wiſſen, die eine 
mwideripenitige Serde zu hüten haben. 
Er, der Erzbirte, bringt den Lohn 
feinen Sirten und Arbeitern. Wem 
mir auch nicht Zohnarbeiter find und 
fein wollen — den Plid halten wir 
doch gerichtet auf das Ziel und auf 
die Krone, die unverwelkliche. Da- 
rum Schauen wir gerade in unferer 
Zeit hinweg über alles Verwelken 
und Vergehen, über alle Mühe und 
Not, auf das, was umpverwelklich, 


mas ewig ift. Und was immer mir 
heute nötig haben, dieſer Ylid darf 
una nicht fehlen! 

Prediger F. 2%. 








19 


28 
k 
d 
r 
d 
f 
r 
} 
| 
f 
| 














1938. 


Aufruf zum MWinterbilfs- 
wert des Deutichen 
Dolkes 1958 » 39. 


Zum jechiten Male jährt ſich das 
Winterhilfswerf des Deutſchen Bol- 
tes. In diefem Jahr jteht es im Zei- 
den der Wiedervereinigung Deiter- 
reih8 und des Sudetenlandes mit 
der deutichen Heimat. Dieje größte 
geichichtlihe Tat unſeres Führers 
und Reichskanzlers Adolf Hitler ver- 
pflichtet jeden deutichen Volksgenoſ⸗ 
fen durch ein Danfopfer an das Win- 
terhilfswerk die Verbundenheit mit 
der alten Heimat „Großdeutſchland“ 
zu dofumentieren. 

Viele unſerer Volksgenoſſen in 
Canada haben insbeiondere im Win. 
ter ſchwer um ihre Exiſtenz zu fäm- 
pfen; fo wollen auch wir die Not die» 
fer lindern helfen und ihnen dadurd) 
die aroße deutiche Volksgemeinſchaft 
näher bringen. 75% aller in Cana- 
da geſammelten Spenden finden da- 
ber ausichlieglich fiir Ddiefen Zweck 
Verwendung. Nur wenn Opfer ge- 
bracht werden, fann eine wahre Ka— 
meradichaft, Gemeinschaft und echtes 
tolfstuum gedeihen. Laßt daher un— 
feren notleidenden Schweitern und 
Brüdern fühlen, daß wir alle Glieder 
einer großen Bolfsgemeinichaft find. 
Gewaltige Aufgaben find uns ge— 
ftellt! Trage ein Neder dazu bei, auch 
in diefem Winter nad) beiten Kräften 
zu helfen. 

Wilhelm Rodde 

Peauftragter für das Deutiche 
Rinterhilfswerf 1938/39 in Cana- 
da. 

Spenden nehmen’ entgegen: Das 
Deutiche Generalfoniulat in Dtta- 
wa, 907 PBictoria Bldg., das Deut: 
ſche Konsulat in Montreal, 317 Kee— 
fer Blda., das Deutjche Konsulat in 
Toronto, 45 Richmond Street Weit. 
das Deutiche Konfulat in Winnipea, 
504 Main Street, das Deutiche Kon- 
ſulat in Bancouver, 525 Seymour 
Street. 


Burhler, Kanſas, 1. Nov, 1938. 

Inter normalen flimatifchen Verhäli— 
niffen iſt diefe Zeit des Jahres für 
Nanfas die jchönite. Der Herbit mit jei- 
ner angenehmen Witterung. mird be- 
zeichnet als indianifcher Sommer. Die 
meiiten Bäume jtehen noch da in ihrem 
Yaubihmud, der jebt für eine kurze 
Deit eine bunte Rarbenpradt annimmt. 
Wenn man über unsre meiten Ebenen 
fährt, fo wird das Auge durch das fat: 
te Grün der ausgedehnten Weizenfel: 
der erauidt. Es iſt wahr, Kanſas iſt 
nicht reich an ſtets ſich welchſelnden Sze— 
nerien, aber dafür als Erſatz das nie— 
ermüdende Grin der Weizenfelder im 
Herbit und im Frühjahr. Nur fchaut 
man allgemein ſehnſuchtsvoll aus nad 
einem erquidenden Regen, der uns be— 
reits an zwei Monaten vorenthalten 
blieb. 

Man wünscht, daß auch auf Firchlichem 
Gebiet ein fo günitiges Bild entfaltet 
werden fönnte, Aber da jcheints, geht e3 
bergab. Und gerade unfre Tiebe Nugend 
it es, wo mandes zu wünſchen übrig 
bleibt. Es iſt ein ſchlechter Troft, wenn 
una verſichert wird, genau dieſelben 
Plagen ſtimmten unjre Alten an vor 50 
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Nahren, ja, vor 100 Jahren: „Wo treibt 
unſre Jugend hin?“ Jugend war im- 
mer Nugend mit überjprudelnder Tat: 
fraft, die irgendivie zum Ausbruch kam 
und ſich lange nit immer innerhalb 
gezogener Grenzen bielt. Aber der Un 
terschied, früher beftand mehr, was mit 
Gottesfurcht bezeichnet werden fann, un— 
ter der Nugend. YWllgemein beobachtete 
fie Ehrfurcht vor den Eltern, den Alten, 
den böber jtehenden Berfonen; allge— 
mein wurde die Würde der Weiblichkeit 
geachtet; das Heilige wurde mit einer 
gewifien Scheu behandelt. Das alles 
troß elementarer, plumper Auswüchſe 
manchmal, 

Heute? Die Nugend zeigt ein anderes 
Bild, Vom 7. bis zum 18, Jahre iſt 
fie in der Schule; jährlich neun Mo- 
nate lang. Der Unterricht bietet rein 
weltlihen Stoff und befaßt fich micht 
mit religiöfen Dingen, mit dem geiſt— 
lihen Wohl des Nindes. Je nad Eins 
jtellung des Lehrers, iſt auch die jittliche 
Erziehung derjelben, Its da ein Wun— 
der, dab die Nugend vor Eltern, Alten, 
Vorgeſetzte feine Rückſicht nimmt? it 
es ein Wunder, jeit die Frau ſich in 
allen Dingen gleich jtellt, in Kleidung 
und oft in Rrechheit, daß jegliche Scheu 
vor der Frauenwürde jtarf im Abneh— 
men it? Dit es ein Wunder, dab durch 
Zunahme fportlicher und andere Betäti— 
aungen die Nugend jo beanfprucht wird, 
daß ſie jegliches Intereſſe für gottes- 
dienjtliche Hebungen verliert? Iſt es ein 
Wunder, wenn infolge religisfer Erzie 
bung und Bildung nach zuderläfliger 
Schäbkung über 80 Prozent der Verbre: 
cherwelt aus Nugendlichen unter 20 
Nabren beiteht? 

Das iſt ein graufiger Zuitand. Und 
troß zunehmender Bildung, ohne Reli— 
gion fommen wir immer weiter ab von 
Gott. Warum merfen unfere chriitlichen 
Eltern es nicht, wo wir hintreiben? Unſ— 
re heutige Bildung bemwirft Grenzver— 
wiſchung zwiſchen Chriſtentum u. Welt. 
Noch mehr, Die Welt fängt an in un— 
ſerm chriſtlichen Leben eine vorherrſchen— 
de Rolle zu ſpielen, ſie ſetzt ſich durch. 

Wir Mennoniten in unſerer Zeriſſen 
beit, wie lange wollen wir noch an der 
Nusbeflerung der trennenden Zäune ar 
beiten, fie noch ängjtlih in Stand hal— 
ten, während Berberben und Verwü 
tung auf den Feldern, bezw, in den 
Semeinden, in bollem Schwunge vor 
ich geht? Man denke doch nicht, unire 
Gruppe, unfre Schattierung iſt davon 
noch unberührt, das trifft wohl zu auf 
die Nonf. Gem, oder auf M, 3. ufm. — 
nein, das Verderben ijt univerjal, es 
betrifft alle. Welh eine Macht könnte 
unfer Mennonitenvölflein in bereinter 
Kraft dem Eindringen weltlicher Ein— 
flüſſe entgegenſtellen; anſtatt ängſtliche 
kleinliche und künſtliche Unterſchiede im 
mer wieder geltend machen. Laſſet uns 
doch abjehen von unſern trennenden 
Interjchieden, angeſichts der drohenden 
Gefahren und aufbliden auf unier ge: 
meinfames Haupt, Chriſtus Nefus, der 
durch Seinen Heiligen Geift uns inner: 
lich verbunden, zu einer Einheit gemadıt 
hat.... „ein Lich und ein Geiſt, wie ihr 
auch berufen feid zu einer Hoffnung eu: 
rer Berufung. Ein Herr, ein Glaube, 
eine Taufe, Ein Gott und Pater unſer 
aller, der da ift über euch allen und 
durch euch alle und in euch allen. Eph. 
4, 486, 

[4 
In letzter Zeit find bier mehrere Al: 


te, Hochbetagte verſchieden, morunter J. 
F. Töws im Alter von 68 Jahren war. 
Seine Eltern waren Franz Töws von 
Pordenau, deſſen Vater weilend Aelte— 
ſter der Pordenauer Gemeinde war. Er 
war Glied rer M. B-Gemeinde und 
wurde von der Nordfirche aus begraben. 

Klaas Dirk war den 25, Auguſt 1855 
in Eliſabetthal geboren, und erreichte 
ein Alter von 83 Jahren, 1 Monat und 
27 Tagen. Seine zweite Frau überlebt 
ihn, Er mar ein erfolgreicher Farmer. 
Seit Jahren wohnten fie in Bubler in 
jtiller Zurückgezogenheit. Vor drei Jah— 
ren erblindete er, was wohl in bejonde 
rer Weife Sehnſucht nad Auflöfung in 
ihm bewirkte. 


Witwe Peter Nablaff wurde von ih— 
rem langjährigen Yeiden morgens, den 
24, Oftober erlöjt. Sie erreichte ein 
Mter von SO Nabren, 4 Monaten und 
17 Tagen. Im Juni, 1855 murde sie 
ihren Eltern David Dücks in Friedens 
dorf geboren, mit denen fie 1877 nad) 
Amerifa fam. Seit 1912 war fie Wit 
we, on der HoffnungsausNtirche aus 
wurde fie am 26, Oftober zu ihrer letz— 
ten Ruhe beitattet. Sie wurde 1878 von 
Nelt. Dietrich Gäddert netauft und blieb 
auch Glied der Hoffnungsau Gemeinde 
bis an ihr Ende, P. N. Voth hielt eine 
deutfhe und A. N. Dyd eine engliiche 
Anſprache. 


Mit Gruß 
C. 9. Frieſen. 





Un alle unſere werten Gemeinden. 





Teure Geſchwiſter! 

Herrlich bat der Herr die Gebete und 
Opfer unferer Gemeinden und das treue 
Müben der Geſchwiſter A. J. Beder 
und ihrer Mitarbeiter geſegnet und ge— 
lohnt. Indianer wie auch Merifaner 
find zu Gott befebrt worden, und eine 
Gliederzahl von etwa 230 oder mehr 
find der Gemeinde binzugetan, Die Ve: 
dürfniſſe dieſes Feldes mehren jich von 
Zeit zu Zeit. Die Arbeit erfordert viele 
Reifen und Br. Beders Auto ijt bereits 
in einem ſehr bebürftigen Zuftande. 
Tas Aeußere Miſſionskomitee einigte 
fih auf den lebten Sitzungen in Corn, 
Oklahoma, 21. und 22, Oktober, einen 
Aufruf an die lieben Gefchwiiter in al- 
len Gemeinden ergeben zu laſſen, um 
Saben (Mittel) zum Erwerb eines Au 
tomobils für das Miffionsfeld unter den 
ndianern und Werifanern. 

Wenn eben möglich, bitten wir, dais 
diefe Gaben noch vor Weihnachten ein 
nefandt werden und zwar an Br. 9. W. 
Lohrenz, Miſſionsſchatzmeiſter, zu Hills 
boro, Kanſas. 

Im voraus herzlich dankend unter: 
zeichnet fi im Namen des Miſſionsko— 
mitees, 

P. R. Lange, Vorfiker 

J. J. Wiebe, temp. Schreiber. 
26. Oftober 1938. 
Hillaboro, Kanſas 


Sathom, Alta. 


Kurzer Bericht vom Bewäſſerungs⸗ 
land. Wir haben einen jchönen Serbit 
bis folange. Die Ernte war aut. Der 
Serr bat uns wieder reichlich geſeg— 
net; Ihm die Ehre dafür. Die Ern- 
te- und Miffionsfefte haben wir auch 
wieder hinter uns. Wir find da auch 
reihlich gejeanet worden. Wir jind 
dabei auch recht inniq und dringend 
angeipornt zum Danfen und zum. 
Geben. Es waren ſehr ſchöne Feite, 
viel Freudigfeit und Segen bei der 
Arbeit wünjcht dem Editor und Per— 
fonal. 


Euer Mitpilger nad Zion 
H. W. 


Gretna, Man. 


Laut ſpäteren Nachrichten, wird 
Br. J. W. Reimer auf unſerer Bi— 
belwoche in Gretna „Vorausſichtlich 
in 11 Vorträgen über die letzten Re— 
den des Herrn Jeſus ſprechen“. 


Grüßend, G. H. Peters. 


Vekanntmachung. 

Ich bringe hiermit zur Kenntnisnah— 
me meiner werten Kundſchaft, daß id) 
auch, wie bei Lebzeiten meines veritors 
benen Gatten, in diejem Nahre die ver— 
fchiedeniten Weihnachtswaren wie: Nüſ— 
fe, ruſſiſche Gandies, Ghocolates, Hals 
ba etc, auf Yager für Verſandt nad 
allen Provinzen Canada zu mäßigen 
Breifen führen werde. Preisliite erfolgt 
in näditer Beit in unſeren deutichen 
Beitungen. 


Aufrichtige und promte Bedienung ilt 


Ahnen zugefichert. 


Ich gebe mich der Hoffnung bin, dat 
alle meine alten wie auch viele neue 
Nunden mir Ihre werten Beitellungen 
auf meine alte Adreſſe: 


508 Wlexander Ave, Winnipeg, Man,, 
einfenden erben, 


Freundlich grüßend 


Witwe Henry Frieſen. 











Gemeindeleben. 


Program 


der Mennonitifhen Schulvorfteher- 
Verſammlung abzuhalten in Altona 
am 12. November 1938 1 Uhr Nadı- 
mittags in der Bergthaler Kirche 

1. Eröffnung vom Borjigenden. 

2. Wahl der Beamten. 

3. Bericht über die Arbeit und Be— 
jchlüfje der Allgemeinen Sculver- 
fammlung abgehalten in Steinbad) 
am 15. Dftober 1938, von J. 9. 
Söppner Altona. 

4, Iſt es Notwendig das wir ein Sy: 
item ſchaffen um ein einheitliches 
Sculenbejuchen zuftande zu brin- 
gen? Bon 3. H. Funk Amfterdam. 
5. Gejang von der Altona Schule. 
6. Was für einen Einfluß haben die 
Mennonitiihe Lehrerbildungs An- 
jtalten, auf unfere Elementar Schu— 
len? Bon Peter B. Kröcker. Eden- 
thal. 

7. Geſang von der Altona Schule. 
8. Allgemeine Fragen über Erzie- 
bung und des Unterrichts in Religi- 
on und Deutich in unferen Schulen. 
Alle Schulvoriteher, Prediger und 
Lehrer, jo wie Väter und Mütter, 
die die heilige und wichtige Aufgabe 
der Erziehung der Kinder, und der 
Jugend erfennen, find herzlich gebe- 
ten zu kommen. 

Laßt uns der Worte Neremias ge- 
denfen und unjere Aufgabe erfen- 
nen, wenn es heißt: Hebet eure Aır 
gen auf, und fehet wie fie von Mit- 
ternacht daberfommen. Wo ift nun 
die Herde, jo dir befohlen war, deine 
herrliche Serde? Ser. 13, 20. 

David Wall Vorfigender. 
3. 9. Zunft Schreiber. 


Leben! 





Bor etwa 45 Jahren ſaß einer in 
meinem Arbeitszimmer in Halbitadt 
der vielen Molotichnaern bekannte, 
ipäter auf jo gräßliche Weife ermor- 
dete Priibiber Paſtor Baumann. Er 
fam aus Storntal, dem damaligen 
Zentrum des Württenberger Pietis- 
mus, Er war ein lieber warmer 
Ehriit und in der Unterhaltung au- 
Berordentlich lebhaft und liebeswür— 
dia, wobei es recht gemütlich ſchwä— 
belte. 

Wir unterhielten uns über Fra- 
gen des geiitlichen Lebens, wobei er 
mir mitteilte, daß er in feiner Ges 
meinde theologiiche Vorträge, d. 5 
Bibelitunden gehalten habe, dab ihn 
diefe Arbeit aber durchaus nicht be- 
friedige. Dabei wurde er von der 
Wehmut über den Mißerfolg in ſei— 
ner Tätigkeit fo ergriffen, daß er 
laut ausrief: Die ganze Theologie 
iich für die Hab, Leben brauchen 
wir! Ich wei nicht mehr, ob und 
worüber wir uns noch weiter unter- 
hielten, diefe Worte find mir aber 
noch in lebendiger Erinnerung. 

Jedenfalls meinte er nicht das 
Weſen der pofition Theologie, wel- 
ches doch lauter Leben ift, vielleicht 
aber die Art der Darbietung derjel- 
ben an eine Zuhörerſchaft, die dafür 
nicht difponiert war, weil ihr das 


Reben fehlte. Er dachte an eine Le- 
ben-bringende Darbietung des Wer 
jeninhaltes der Theologie. Die brau- 
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chen auch wir. 

Einige Jahre vorher hielt am 
Vorabende des Maſſenfeſtes der be— 
fannte Evangeliſt und Schriftſteller 
Samuel Keller im Quartier der Pri— 
ſhiber Paſtorrats eine Anſprache 
über das Gebet. Nachdem er uns 
Verſchiedenes über das Gebet geſagt 
hatte, rief er in die Verſammlung 
hinein: Doch ihr könnt ja garnicht 
beten, wie der Herr uns beten heißt, 
ihr ſeid ja unfähig dazu, wie ein 
Hund, wenn ihr richtig beten ſollt. 
Das packte, der Vergleich war ſo dra— 
ſtiſch, daß ich ihn auch nicht vergeſſen 
habe. Am nächſten Tage, auf dem 
Miſſionsfeſte hielt Paſtor Keller die 
Feſtrede. Den Tert habe ich vergei- 
fen, das Thema der Prediat aber 
nicht, e8 lautete: der „NRettungsgür- 
tel“. Der Redner behandelte uns 
ähnlich wie am Vorabende, er hielt 
uns für jolche, die der Rettung und 
GErlöjung aus dem geiſtlichen Tode 
bedürften und warf uns den Ret- 
tungsgürtel, da8 Evangelium von 
der jreien Gnade in Chriſto zu, 
durch welche wir aus dem Tode ins 
Leben gelangen fünnen. Da war Xe- 
ben in der ganzen Darbietung, ſpru— 
delndes Leben, welches unjere Herzen 
ergriff und für den Herrn erwärmte. 

9. B. Jans. 





Dritte Reife, 
(3. B. Epp) 

Nach Chicago. (1 200 Meilen im 
„alten Ford“) 

Am 4. August graduierte unjfere 
jüngite Tochter vom Moody Bible 
Snititute; und wir fühlten das Be— 
dürfnis, zugegen zu fein, und Die 
Tochter dann mit heim zu nehmen. 
Alſo wenig ertra Koften. 

Da wir feinen jungen Fuhrmann 
befommen fonnten, indem noc viel 
Arbeit auf der Farm iſt, jo über- 
nahm ich das Fahren jelber, mit mei- 
nem alten befannten „Saul“. Br. 
Nachtigal aus Reedley, viel Alter als 
ich, fährt ja immer wieder noch den 
viel weiteren Weg, „über alle Ber- 
ge”, nah Kanſas. Andere aud. Na- 
türlich fuhr (jagte) ich nicht in einem 
Tage durd. Die gute alte Machine, 
10 Sabre alt, lief wie ein Spinnrad, 
21 Meilen per Galone, und brauchte 
fein Del zugießen auf der ganzen 
Strede. Wir haben auch in Beatrice 
Maſchiniſten, die e8 veritehen, ein 
Auto billig in Ordnung zu balten, 
ſodaß man nicht alle paar Nahre ein 
neues haben muß. Der aute Br. 
Horſch fährt einen noch viel älteren 
Ford. Er macht aber auch nicht fol- 
che weite Fahrten wie wir, Fir un. 
fer ertra Geld finden wir jcheinbar 
genügend andere Plätße. 

Das Wetter, das jo viel mitredet 
in fait allen unjern Angelegenheiten. 
war angenehm. Der Auguſt Monat, 
und der ganze bisherige Sommer, 
war im ganzen erträglider als in 
den vergangenen Jahren. 

Deitlih von bier, in Nebr., Jowa 
und XU., jaben wir jehr wenig ®ei- 
zenfelder; aber viel Korn, meiltens 
fehr verſprechend. Und wenn e8 wei- 
ter öftlich auch fo ift (jedenfalls), bei 
dem ermutigenden Preife (höher als 
Weizen), und mit dem Reduzieren 
der Weizenausſaat, braucht unſer 


Präfident es ſich vieleicht nicht ſchwer 
maden mit der Weberproduftion an 
Weizen. 

Indem wir in den legten beiden 
Berichten Bibeljhulen erwähnen, 
möchte ich noch jagen, dab es mir 
icheint, daß fich dieſes Problem un- 
ter uns in diefer Weife immer wieder 
zu löfen jcheint, daß jede Familie, 
oder Gemeinde, oder Gruppen bon 
Gemeinden, ſich ſolche Schulen für 
ihre Jungen wählen, oder ſelber ein— 
richten, wie ſie einem jeden paſſen. 
Wir Mennoniten denken eben mehr 
ſelbſtändig, und folgen nicht ſo leicht 
und gedankenlos den etwaigen Füh— 
rern. Ich bin froh, ein Mennonit zu 
fein, auch in diejer Hinficht. 


Bekanntmachung. 


An alle Schönfelder! 


Made hiermit befannt, das mir 
die Beitellungen auf die Schönfelder 
Geſchichte auch noch weiter, bis zum 
1. Dezember d. J. annähmen wer- 
den. Es find von verſchiedenen Stel- 
len, Bejtellungen eingglaufen, kann 
fie aber nicht jedem einzeln beftäti- 


gen, werde e8 weiterhin mit den 
Büchern tun, 
Herzlich grüßend, Euer 
K. Fait. 


Lindbroof, Alta, 

Markus 4, 35—39: 

Ein Tag in Jeſu Nähe, war wie- 
der dahin. Als ein wahrer Geelen- 
birte hatte der Herr Nejus ſich das 
am Tage angenommen, und aud 
von fich entlaffen. Nun bie es: 
„Laßt uns binüberfahren“. Nach 
Joh. 5, 30 konnte Nefus nichts aus 
fi jelbit tun. Die Anordnung über 
den See zu fahren ging aljo aus dem 
Willen feines Vaters hervor. Nedes- 
mal wenn der Herr Jeſus mit feinen 
Niüngern allein an einen beſonderen 
Dirt ging, hatte er auch ihnen etwas 
bejonderes zu jagen, oder es ereigne- 
te ji) was bejonderes, jo auch hier 
bei diejer Gelegenheit. Paulus jagt: 
„In Chriſto, wohnt die ganze Fülle 
der Gottheit leibhaftig“. Aus dieſer 
großen Gottesfülle die in Chriſto 
enthalten war, ſollte ſich, bei dieſer 
Gelegenheit, ein neuer, bis dahin 
noch nicht geoffenbarter Gottesgedan— 
fe, offenbaren. Ein Gottesgedanke 
den feine Nünger aus der Erfahrung 
follten fennen lernen und zivar, wenn 
der Herr Jeſus ſich ſchlafen legt, 
dann fängt es um und in ihm an zu 
ſtürmen wenn ſie ihn aufwecken wird 
es ganz ſtille. 

Nach Eph. 5, 12 iſt das Reich der 
Finſternis zwiſchen Himmel und Er— 
de, zwiſchen Gott und Menſch. Wer 
zu Sott fommen will muß eben durch 
das Reich der Finsternis hindurchge- 
ben. Kein Wunder wenn wir auf dem 
Wege zu Gott, wie jener Menſch der 
auf dem Wege von Nerufalem nad) 
Jericho ging, auch unter die Mörder 
fallen. Xe öfter ein Gottesfind mit 
&ott verkehrt, deito mehr muß e8 auch 
durch das Reich der Finiternis bin” 
durchgehen, und je inniger es mit 
Gott verkehrt, deito ſchärfer find auch 
die Anfehtungen, Das liegt in der 
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Natur der Sache und it auch ganz 
logiih. Wie fönnen wir daher den 
Sacobus fo recht veritehen, wenn er 
fagt: „Meine lieben Brüder adıtet 
e8 eitel freude, wenn ihr in mandıer- 
lei Anfechtungen fallet“. (Sinein- 
fommt.) Die Anfehtungen find den 
Sottesfindern ein Beweiß daß jie 
auf dem rechten, auf dem Wege zu 
Sott find. Und nun die freundliche 
Warnung von Seiten Nefu; „Wachet 
und Betet, das ihr nicht in Anfech— 
tung fallet”, denn der Geijt iſt willig, 
aber das Fleiſch ift ſchwach“. Wie oft 
wird dieje aöttlihe Warnung in den 
Stunden der Anfechtung außer acht 
gelafjen und ein ſchmäliges unterlie- 
nen, anitatt fiegreih mit Gott, ſich 
durchzuringen, findet jtatt. Weld ein 
Trojt für jchwergeprüfte Gottesfin- 
der zu wiſſen, das wir einen Hohen. 
priejter haben, der mit unſeren 
Schwacheiten mitleiden fann, denn 
darin er gelitten und verſucht iit 
worden, fann er helfen denen bie 
verjucht werden“. Wer hat mehr mit 
Gott verfehrt, als unfer Heiland in 
feinen Erdentagen. Alſo ein fortwäh— 
rendes durchgehen, durch das Reich 
der Finiternis. Wieviel e8 koſtet von 
diefer Erde aus, mit Gott verfehren, 
wußte Er aus eigener Erfahrung. 
Darum labt uns auffehen auf Je— 
fum, den Anfänger und Bollender 
des Glaubens“. Bilt du gedrüdt, 
niedergeichlagen, dann liebes Herz 
wiſſe, Jeſus Tiebt und veriteht dich! 

Bei jchönem Wetter waren die 
Singer vom Ufer losgefahren. Oh— 
ne Zmeifel werden fie über das am 
Tage gehörte nachgedacht haben. Bon 
Jacob heit e8: „Alfo diente Jacob 
um Rahel fieben Jahre und fie 
deuchten ihm, als wären's einzelne 
Taae, jo lieb hatte er fie”. Nur all- 
zufchnell wird den Leuten die Zen 
in Jeſu Nähe, am Tage verlaufen 
fein. Nah) jo einer Weiheſtunde. 
äußerlih von der friichen Fühlen 
Abendluft umgeben und innerlich vor 
einem warmen Simmelsduft durd;- 
drungen, überfällt fie plöglich ein 
Windwirbel. Ein momentaner Wed)- 
fel in Iefu Nähe. Ein Wind von al— 
fen Seiten zu gleicher Zeit. 

Als noch ein Anabe, ungefähr von 
14 Jahre war, wurde in unferm 
Dorfe (in Rußland) eine Schule ge- 
baut. Ein alter Br. Krahn und id) 
mußten dann eines Tages bon der 
Stadt, Kalt für den Bau der Schule 
holen. Auf dem Wege zur Stadt fam 
Cor. Krahn mit jeinem Fuhrwerk 
in einen Windwirbel hinein. Dieie 
Windwirbel waren in unferer Ge 
gend, in den trodenen Jahren recht 
oft und bildeten mitunter eine hohe 
Staubfäule. So plößlich diefe Wirbel 
entitanden, löſten fie fih auch auf. 
Wir hatten 75 Werit bis zur Stadt 
zu fahren. Zudem war das Kalkhaus 
noch etwa8 außerhalb der Stadt. 
Dort angefommen war der Taq da- 


bin. Sier in diefem Haufe blieben 
wir dann über Nadıt. Außer uns 
beiden war niemand da. Auf Br. 


Krahn feine Bitte hin, fniete auch ich 
mich zum AMbendgebet nieder. Er fam 
in feinem Gebet unter Tränen auf 
den Windwirbel, der ihm all fein 
Heu aus der Waaenbar geblajen und 
ihn und fein Eſſen ganz vollgeitaubt 
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hatte. Ich konnte den Br. in ſeinem 
Gebet nicht recht ganz verſtehen. Ich 
hatte d. Windwirbel von hinten beim 
Fahren mit ganz andern Augen an— 
geſehen. Nach dem Beten wandte Br. 
Krahn den Windwirbel auf dem Zu— 
ſtand in der Hölle und die Stille auf 
den Zuſtand im Himmel an. Durch 
dieſe Anwendung bin ich ſpäter oft 
veranlaßt worden, über mein Leben 
nach dem Tode nachzudenken. Wie 
traurig, wenn nach Abſchluß dieſes 
Lebens, durch d. Richterſpruch Jeſu: 
„Geh't bin von mir, ihr Verfluchten, 
in das ewige feuer, das bereitet iſt 
dem Teufel und jeinen Engeln“, das 
aanze Weſen des Menſchen von einem 
„Geh“ durdhdrungen wird fein. Ein 
ewiger Windwirbel in dem alles von 
Haß und Lieblojigfeit begleitet wird. 
Kein gegenseitines Verſtehen. Auch 
fein Bedürfnis nad) Gemeinschaft zu 
pflegen, und auf ewig bon einander 
getrennt. Wie ſchön aber, mird 8 
doch fein, wenn das ganze Weſen des 
Menjichen durch den Segensiprud) 
Sefu: „Rommt ber, ihr Gejegneten 
meines Vaters, ererbt das Reich, das 
euch bereitet it von Anbeginn der 
Welt”. Sn ein „Komm“ verwandelt 
wird fein. Emiger Friede, ewige Lie— 
be, ewige Gemeinſchaft, ewige Stille. 
Rein und umichuldig find wir in 
diefer Welt bineingeboren. Auf 
Gottes Geheiß fahren wir mit Jeſus 
zuſammen, über das Meer dieſer 
Zeit. Wann wir das Ufer erreichen, 
wiffen wir nicht. Eines Tages find 
wir da, und dann? Welch ein Unter: 
ihied. Ewige Stille, ewige Gemein- 
ihaft, oder ewia getrennt, eiwiger 
Wirbel. Mein lieber Leſer, haft du 
ihon eine lebendige Hoffnung? 
Wenn nicht, jo bedenke doc; bei Zei- 
ten, was zu deinem Frienden dient. 
Und du Kind des Leidens, es ilt 
nichts jo köſtlich, als itill Gott ver- 
trauen, und auf ihn jchauen. 
Abram A. Fröfe, 


Vekanntmachung. 
Gotteshaus“Weihe in Yarrow, B. E. 


Durch Gottes Gnade iſt es uns 
möglich geweſen, ein neues Ver— 
ſammlungshaus zu bauen. So der 
Herr will, gedenken wir es am 20. 
Nov. I. J. mit Dankend dem Herrn 
zu weihen. ®ir laden alle Geſchwiſter 
und Freunde, die an unferer Freude 
teilnehmen wollen, zu 9 Uhr 30 Min. 
Vormittags herzlich ein. Gemeinjam 
wollen wir Ihm, dem Geber aller 
guten Gaben, die Ehre Seines Nao- 
mens bringen. 

Im Namen der M. Br. Gemeinde 
zu Narrow, B. €. 

Joh. A, Harder, Leiter. 


Einladung 


Die M. Br. Gemeinde zu Gnabde- 
nan (Flowing Well) Sasf., aedentt, 
ſo der Serr will, vom 20. Non. bie 
zum 25. eine Bibelwoche abzuhalten. 
Es foll der Kacobi Brief durchge— 
nommen werden, und nebenbei wer: 
den noch manche andere Themata 
verhandelt werden, von verichiedenen 
Predigerbrüdern. Wir laden ein, 


Alennonitifche Rundſchau 


mit uns an den Gegnungen bes 
Herrn Teil zu nehmen. 
©. &. Barfman. 


Aleranderwohl bei Hillsboro, Hanf. 





Muß einen Fehler berichten. Ich 
chrieb das vorige Mal von einer 
goldenen Sodhzeitöfeier in unferer 
Kirche. Und jegt fehlten im Bericht 
die Namen der lieben Eheleute, de- 
nen die Feier galt. Es waren Ge- 
meindegeſchwiſter, Jacob und Anna 
Görtz. 

Es gibt in dieſer Zeit ſo manches 
ſchöne Feſt, und das Wetter iſt auch 
noch ſo ſchön, daß es geht. Aber der 
Regen fehlt ſehr, darohne gibts auch 
keine Ernte. 

In dieſer Zeit lieſt man ſoviel von 
dem Geſang, von den Melodien und 
Liedern. Wichtig, und überraſchend 
war es mir von den drei Liedern: 
Sch brauch dich alle Zeif; und Nur 
boran; und In dem Simmel iſt Ruh. 
Menn ich es recht verjtanden habe, 
bieß e8: Mit joldyen ift unferm Men- 
nonitentum in feiner Sinficht mehr 
gedient. Sind dieſe 3 Lieder nicht 
föitlih? Wenn wir uns zu Jeſu Fü- 
Ben fegen und zu ihm aufbliden, fön- 
nen wir dann etwas Beſſeres jagen 
als: „Ich brauch dich allezeit!” Ich 
las in der Rundichau bon einer got- 
denen Hochzeit im Norden, und das 
eraraute Baar hatte laſſen dieſes 
Lied zu Anfang des Feſtes fingen. 
Dies war doch ficher ein von ihnen 
durchlebtes Lied. Kürzlich fang es 
ein blinder Bruder übers „Radio“. 
Und wie fang er e8 fo von Herzen, 
das Licht feiner Mugen war erlofchen, 
aber in der Seele war es hell! Und 
das Lied war: Nur voran. Es 
ftimmte doch jo genau mit dem Wor- 
te Gottes, Stille ſteh'n Tann fein 
Christ! — Dann nad Kampf und 
Streit, am Lebensabend, wie gern 
wird dann gefungen mit zitternder 
Stimme: „In dem Simmel ift Ruh!” 
Es ijt noch eine Ruhe vorhanden dem 
Volfe Gottes. 

Der Herr ſchaut nicht darauf, wie 
funitvoll wir fingen, fondern Er fie- 
bet das Herz an. Ein Zeitungsaus* 
ichnitt möchte manchen Leſer tröften, 
die gern fingen möchten, und ihre 
Stimme ift nicht da. 

Die unmuſikaliſchen Mönde. 
In tiefer Waldeseinfamkeit, 
Ein Kloſter lag vor langer Zeit, 
Drin hauſten Mönche, ſchlicht und alt 
Mit grauem Bart und Ungeſtalt. 
Sie taten treulih ihre Pflicht 
Vor Gottes hehrem Angeſicht; 
Es deuchte ihnen nicht8 zu ſchwer, 
Nur eins befiimmerte fie jehr: 
Nicht einer konnte richtig fingen. 
Trotz aller Müh mwollt’s nicht gelin- 

gen, 
Die Kehlen waren alle rauh. 
Klang aus der Kirche altersgrau 
Durd Feld und Wald des Liedes 

Schall, 
Dann ſcheuchten fie die Vöglein all. 
So priefen fie jahraus, jahrein 
Den Serrn mit falfhen Melodein. 
Einit fam die Weihnachtszeit heran; 
Dicht lag der Schnee auf Straud) 
und Tann 

Da flopft’ e8 an die Kloſterpfort', 


Ein junger Mönd jtand frierend 
dort, 

Den ließen gern die Alten ein. 

Erquidten ihn mit Brot und Wein 

Und hörten dann voll Staunen an, 

Wie wunderſchön er fingen kann. 

So warm und weich; erflang der Ton, 

Wie Engelslied vor Gottes Thron. 

Da baten fie den Bruder fehr, 

„Ach fingt uns zu Gottes Ehr’ 

Die Meffe in der Weihenadt, 

Damit dem Herrn ſei dargebradit, 

Statt durch fo kläglichen Geſang, 

In würdigeren Weifen Dank“. 

Der junge Mönd begann mit Quft; 

Machtvoll entquoll fein Lied der 
Brut. 

Die Alten ſaßen alüdlich da; 

Cie laufchten jtill dem Gloria, 

Und alaubten, dab die Melodei 

Gott jiher wohlgefällig jei. 

Doch als der Sana vorüber war, 

Erſchien ein Engel am Altar, 

Der ſah die Mönche traurig an 

Und fpradi: „Das war nicht wohl 
getan, 

Wie fommt es, daß in heil’ger Nacht 

Ihr ſelbſt nicht euer Lied nebradıt? 

Der Tiebe Gott vermikt es ſehr 

Und ſchickt mich darum heute ber“. 

Die Mönde drauf: „Wir brädten 
gern 

Mie immer unfer Lied dem Herrn; 

Doc; mweil jo jchleht die Stimmen 
flingen, 

So ließen wir den Bruder fingen”. 

Da lächelte der Engel fein: 

„Wie könnt ihr nur fo töricht fein! 

G'rad' euer Sana und euer Spiel 

Dem Serrn bejonders wohlgefiel, 

Dieweil e8 fam aus reiner Lieb, 

Aus unverfälihtem Serzentrieb. 

Heut’ drang auch nicht ein Ton empor 

Durchs Simmelstor an Gottes Ohr. 

Der Mönd) fang niht dem Herrn 
allein 

Er wollte jelbit bewundert fein. 

Drum wartet Gott zu diefer Stund’ 

Noch auf das Lied aus eurem Mund. 

Denn nicht die Stimme tut’s allein, 

Das Herz mu Gott gefällig fein!” 

Mit Gruß 
Frau Helena Warfentin. 


Tabor College. 

Mrs. Franz Nanzen, zurüdgefehr- 
te Miffionarin von Indien, befuchte 
unfere Schule Ießte Woche. Zur Mor- 
genandacht las Mrs. Nanzen einen 
Teil, aus den Pialmen. Sie erzählte 
uns von ihren Erfahrungen in In— 
dien. Schweiter Nanzen gedenft im 
näditen Monate zurüf zu kehren 
nach Indien. Wir wünſchen ihr Got- 
te8 Segen in ihrem linternehmen. 

Vier neue Studenten find in der 
legten Woche im College eingefchrie- 
ben worden. Sie find Harry Dyd, 
2. E., Dan Neufeld, Inman, Kan— 
ſas, Roland Wiens, San Xofe, Cali- 
fornia, und Nafe Ylaming, Reedlen, 
California. 

Die Glieder de8 Kollege Chore? 
find ſchon aewählt worden und üben 
fehr an ihren neuen Liedern. 

Am Bienitag Abend, den 11. Of- 
tober, gab Mr. Edgar Raine eine 
intereffante Vorleſung über „Alas- 
fa“. Mr. Raine hat die legten Jahre 
in Alaska gereiit. Seine Anſprache 


“ 


war ſehr lehrreich. 

Etliche von unſeren Profeſſoren 
und Lehrern wohnten der Diitrifi- 
Konferenz bei zu Corn, Oklahoma, 
welche vom 22. DOftober bis zum 25. 
dauerte. Der College Omnibus fuhr 
am Sonnabend Morgen, den 22. 
Dftober, ab mit etlihen Lehrern 
und Studenten. Weil mehrere Stu— 
denten in unjerer Schule von Okla— 
homa fommen, fuhren etliche mit, um 
ihre Eltern zu befuchen. Die Lehrer, 
die zur Konferenz fuhren, waren 
Brof. A. €. Nanzen, Dr. H. ®. Lob. 
renz, Profeffor H. D. Wiebe, Dr. H. 
F. Töws und Rev. P. R. Lange. 
Prof. H. D. Wiebe war Vorſitzender 
der letztjährigen Konferenz, und jo- 
mit diente er bis zum Beamtenwech— 
jel, worauf Rev. P. R. Lange den 
Vorfig führte. 

Am Freitag Abend, den 21. Ofto- 
ber, genoffen die Studenten und 
Lehrer der Schule eine Gejellichafts- 
ſtunde. Bei diefer Gelegenheit er- 
zählten etliche Studenten ihre Erfab- 
rungen während des Sommers, Die- 
je Erzählungen waren ſehr interef- 
lant. Ein Männerquartett fang zwei 
Lieder, nad weldiem Xebrerin Ella 
Yranz uns im Geſang leitete. Die 


Sruppe wurde entlaffen und Die 
Studenten waren wieder aufge 
friſcht. 


Luella Lohrenz. 


Gilroy, Sask. 

Da von hier ſo ſellten etwas ge— 
ſchrieben wird, gedenke ich mal einen 
kurzen Bericht einzuſenden. Wunder— 
ſchönes Herbſtwetter haben wir noch 
ſolange gehabt, heute aber und ge— 
ſtern Abends hatten wir ſehr dichten 
Nebel, ſo daß auch die Karen nicht 
aut fahren konnten. Wir waren ge— 
ſtern Abens verſammelt und warte— 
ten auf Br. G. W. Peters Hepburn, 
jedoch des dichten Nebels halber, 
fonnte er nicht zur Zeit erſcheinen. 
Da wir aber Br. Joh. P. Wiebe Ser-, 
bert, in unferer Mitte hatten, wurde 
die Zeit doch aut ausgenutzt. Wir 
danken dem I. Bruder, dab er uns 
drei Tage zweimal täalich Unterricht 
in Geſangesſachen erteilte, und dar- 
nad; mit der herrlichen Botichaft des 
Evangeliums diente. 

E83 fuhren heute 2 Schüler mit 
Pr. G. W. Peters nad Hepburn zur 
Bibelfchule, wiederum andere 2 nad) 
Serbert. Der Serr molle die Schulen 
und die Schüler feanen und zum Se- 
gen jeßen. 

Grüßend 

F. Beinrichs. 
Virgel, Ont. 

Martin Böſe, früher Spat, Krim— 
jetzt Port Dalhauſſe, möchte gerne 
die Adreſſe feines Onkels Peter Derf- 
fen haben, oder deren Kinder. Da ift 
Peter, Sufe, David, Wilhelm u. a. 
m, Beter Derfien wohnte 1905 auf 
Kindihie, Krim bei Nacob Tiahrt, 
und 1906 ging er mit familie nad 
U. S. U. Martin Böſe gedenft, fie 
zu befuchen. Auch ich grüße die Fami— 
lie herzlich, und follten obengenann- 
te Freunde noch am Leben fein, io 
bitte auf meine Adreſſe zu ichreiben. 


Die 
Wieunonsume Kundidhuan 
Verausgegeben vun dem 
vVundiyau ꝓubl. gYuuıe 

Winnipeg, Wanıoba 
gerinenn Keufeld, Editor 
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bei WBorausbezahlung: 31.25 
yujanımen mit dem Chriſtlichen 
Bugendfreund 31.60 


Der Wdrejjenveränderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 





Alle storrejpondenzen und Geſchaͤfts⸗ 
driefe richte man an: 


Rundschau Publishing House 
672 Arlington St, 
Winnipeg, Man. Canada 


Entered at Winnipeg Post Office as 
second-ciass matter. 


Sur Beachtung. 
1/ Sturz Welanntmahungn u. Uns 
zeigen müſſen  jpätejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Berzogerung in der Zuſen⸗ 
bung der Yeitungen Zu bermeiden, ge» 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
vem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi3 mann 
das betreffende Abonnement bezahli 
iſt. Much dient diefer Zettel unjeren 
Lejern als Beſcheinigung für Die ein» 
gezahlten Xefenelder, welches durch 
die Aenderung ded Datums angedeu- 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Wlätter u. micht mit anr 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchceiben. 

















Dann möchte ich gerne die Mdrefie 
meines Freundes SHeinrih Körber 
baben, früher Borongar, Krim. 

Kir haben gegenwärtig das jchön- 
fte Serbitwetter. Der Gefundheitszn- 
ftand iſt aut. 

Mit den beiten Grüßen und Se- 
genswünſchen an alle Leſer ımd Edi- 
tor. 

Abram Did. 
Dentſcher Bund, Canada, 
Ortögruppe Winnipeg. 


Am Mittwoch, den 9, November, 


obends 8 Uhr 30 (pinttlih) im 
Bundeshbeim 667 William Ave. 
Sprehabend. Ba. B. Lohſe ſpricht 


über, Erlebniſſe eines Dentichen in 
Polen”. Ra. Pfiſter wird uns etwas 
bon feiner Deutichlandreife und vom 
Brand auf dem Dampfer „Deutid)- 
Ian“, den er miterlebte, erzählen. 
Ferner der regelmäßige Bericht über 
die aroßen Greianiffe der Gegen- 
wart. 

Am Mittwoch, den 16. November. 
Sprechabend. Das Thema wird nod) 
befanntageaeben. 

Zu ımieren Sprechabenden find 
alle deutichen Freunde eingeladen. 
Deutſchbewußte Volksgenoſſen, tre- 
tet dem Deutſchen Bunde bei und 


Mennonitiſche Rundſchau 


helft ſo zur Einigung des Canada 
deutſchtums mit! 
Die Ortsgruppenleitung. 
Miſſion 
Yncheng, Honan, China, 
Werte Leſer der Rundichau: 

Auch der Herbſt ift gekommen und 
die Napanefen haben nod feine Re- 
gierung in diefer Stadt aufgeftellt. 
Alles geht von ungefähr u. in Angit 
etwas zu beginnen. Doch wagen fie 
etivas in Geſchäften, meistens fo daß 
fie e8 unterm Arm nehmen fönnen 
wenn e8 draufanfommt. Täglich 
warten wir auf den Napanefen, und 
nicht weniger fürchten fie einen neu— 
en Mufitand der Räuber, Und wir? 
Nun in den legten drei Wochen durf- 
ten wir fomehr ungehindert ausge— 
ben. Gegenwärtig aibt die Bohnen- 
ernte uns etwas Ruhe. Die lange 
Dürre und fpäter die große Feud)- 
tigkeit verurfadhten nur eine halbe 
Ernte. Der geraubte Weizen wird 
fchon recht viel, und zwar teuer ver— 
fauft. Viel haben fie verichimmeln 
oder von Würmern verfrefien laffen. 
Zu drock mit Rauben gehabt, daß fie 
ihn nicht trocknen fonnten. 

Letzte Woche machten wir eine nicht 
au ſchöne Erfahrung beim Ausgehen. 
Wir mußten, daß im Nordoiten Räu— 
ber jeien, und fo fuhren wir gerade 
oft, immer fragend wie e8 ftand. 20 
Li oft hatten wir eine jchöne Ver— 
fammlung, md Tuden gleich zu be- 
fonderen Berjammlungen bier ein. 
Gerade Nordmweit von da find etiva 
7 Glieder, welche auch geladen mwer- 
den follten. Xn feinem Dorfe wuß— 
ten fie vom andern wie es mit den 
Räubern ſtand. Als wir an ein Tor 
famen, ftanden etwa 20 Mann vor 
uns, Der Evangeliit ging hinein, da3 
Glied und andere einzuladen und ich 
verfuchte freundlih mit ihnen zu 
iprehen. Da wurde ich mit einmal 
gewahr dab ih 2 davon fannte. Et- 
was Bangigfeit verließ mich und ich 
fonnte etwas vom Wichtigſten zu ih- 
nen ſprechen. Wir famen glücklich 
fort. Am näditen Dorfe fprangen 
mit einmal viele auf und veritedten 
fih hinter Bäume und Saufen, Nur 
einer fam hervor und fragte nad 
unjerm woher ımd Ziel. Sofort wa- 
ren wir bon den Rädern. Noch von 
weiten zeigte er nicht zu aut ae 
launt zu fein, dann famen auch ſchon 
die andern hervor mit ihren aufge: 
zogenen Flinten. Wir konnten fie 
aber bald befriedigen, weil dann 
ichon ein Glied zum Tor heraus fam 
und uns aniprad. Die von weit ab 
hatten aber noch immer ihre Flinten 
bereit. Wir gingen ins Dorf wo wir 
noch mehr trafen. Es muß ſich nicht 
piel ſchlimmer gefühlt haben als vor 
etlihen Jahren eine Frau in Teras 
vom Auto ftieg um ein Tor zu öffnen 
fi unter hunderte von Mlapper- 
Ihlangen befand. Der Evangelift 
mußte jeine Reife reparieren, denn 
die Megedieiteln welche wir in Teras 
Ochſenköpfe nannten, find bier eben 
jo tätig. Ich mußte mich im Zimmer 
eines Gliedes ſetzen, meil fo viel 
„Freunde“ (jo nennen die Chinefen 
die Räuber, meil e8 gefährlich ift, 


fie beim rihtigen Namen zu nen» 


nen.) um uns waren, mußten wir 
borfihtig ſprechen. Es famen nod 
andere Glieder herzu. Weil der Krieg 
bier noch wütet und die Spieß Ge— 
jellihaft bier jhon über 100 Räu- 
ber zerhadt hat, fragte ein Glied ob 
bier nod; Rat jei. Ich antwortete ih- 
nen, Sa, es ijt noch Rat da, aber nur 
wenn erjt die Sapanefen und dann 
aber auch alle Räuber heim geben, 
und bei dem Ihrigen bleiben. Sonit 
ift fein Nat da. Die anivejenden Räu- 
ber erröteten. Bei den meiiten Chi’ 
nejen iſt das Gewiſſen jomehr tot, 
aber wenn fie erſt ſolch grobe Räu- 
berei treiben weckt es meiitens auf. 
Nun hatte ich etwas um anzufnüpfen 
und fo verfuchte ich ihnen den Zu- 
jtand des Menichen ohne Chriſtum 
zu jchildern. Unterdejfen fam der 
Häuptling berzu und legte mir recht 
ernit fritifche Fragen vor, Um Licht 
jeufzend antwortete ich diefe, und er 
aing nad) dem ich mit meiner Pre— 
digt voranging. Dieſes wollte er 
nicht hören. Der Evangeliit fam, ich 
machte Schluß und wir verabjchiede- 
ten uns höflich. Viele begleiteten uns 
bis außer dem Tor, und zwei Ehri- 
ſten noch weiter. Waren wir aber froh 
als wir erit fonnten unfere Räder 
beiteigen. Es fühlte ji) als ob uns 
ein ſtarker Wind jchob. 

Etwa 80 Nuten jenfeits des nächiten 
Dorfes rubten wir und aßen unfer Mit— 
tag unter einem Baume. Bald famen 
eima 20 Männer der Spieß-Gejellichaft 
auf uns zu um ihre Aufgabe an uns 
zu verrichten. Ebe jie bei uns waren er» 
fannten fie und und erfundigten jich 
nach dem Zuſtande im andern Dorfe. 
Steiner wagte fich big zum nächſten Dor- 
fe zu geben, Die Leute bleiben in ſolchen 
Fällen meiftens® beim. Die Wege find 
meistens mit Graf bewachſen. Auf dem 
fonit guten breiten Autowege nad) 
Kuetch iſt nur kaum noch fo viel als 
ein Nebrasta Aubiteg. Die Terad Kuh 
itege find doch breiter. Wir waren froh 
wieder unter dem Schub der Spieh- 
Geſellſchaft (Boxers) zu fein und heim 
zu fommen. 

Dt, 8. Als ich geitern vom Süden 
heim fam wurde mir gejagt daß die „Bo— 
rer“ um 12 Uhr mittags 2 Li nord 
bon bier einen Räuber Häuptling erjchof- 
fen haben, Ich fuhr gleich bin und ſah 
ihn da noch liegen. Seine Mutter und 
Schweſter beiweinten ihn. Seine drei 
Söhne find mit dem Oberhaupt dem Sü— 
den zu geflohen, Es mwird gejagt, daß 
diefer drei Dörfer verbrannt hat. Und 
er it ſehr reich. Alle erwarteten bier 
roh Rache. Wir treffen die meiſten 
Heime ohne Nleider. Deden, Geld und 
Getreide, außer Kaffir“ und etwas 
Bohnen an. Was mwird uns der Winter 
bringen? Rom „Anternational Red 
Cross“ Haben wir ſchon etwas befom- 
men, und fo wollen wir gleich beginnen 
mit der Notbilfe. Diefes iſt mur um 
für NMleider und Deden zu forgen. 

Unfere 2erfammlungen werden qut 
befucht, auch die befondere, Der Herr 
fegnete. Das eine Näuberhbaupt kommt 
noch immer, Etliche find zum Frieden 
gefommen. Das lebtjährige Hindernis 
reibt noch immer und fo haben die dhi- 
nefifche Geſchwiſter noch nicht die Freu: 
digkeit ein Tauffeit zu haben. Doch hof- 
fen wir e8 im Frühjahr zu haben. 

Von Willi erhielten wir zwei Briefe 
im April und Mai gefchrieben, Der 





9. November, 


Konſul ſchrieb daß er no in Kufung- 
ſhan iſt. Laut letzter Nachricht iſt der 
Berg ſamt anderen Plätzen mit Hankow 
von den Japanern umringt. Früher ha— 
ben wir uns oft geſungen, „Kommt, 
der Freudenbotſchaft lauſcht. Jeſus 
hilft.“ In Kueiteh ſagte mir der Japa— 
niſche Oberſte wir ſollten nur ruhig 
fein, ihm würde nichts ſchlimmes wmer- 
den, Dod)...... Wir wollen uns an Ro: 
mer 8, 28 balten, 

Jetzt wird Weizen gefät, doch find et- 
liche noch immer mit Graben dazu be: 
fchäftigt, weil fo wenig Tiere da find, 
Die Bohnen jind jomehr eingeheimit. 
Unſer Alfalfa it faßt bereit für den 
dten Schnitt. Objt gab e3 viel nur wur: 
de es der Räuber halber ſomehr alles 
grün gepflüdt. Gegenwärtig regnet es 
etwas, Der Herr bat Luft zu jegnen. 

Wir find gefund und fonit froh an 
der Arbeit, nur bedauern wir die Chi— 
nefen, welche feine Kleidung und Deden 
werden haben. Die Hilfe wird nur mie 
ein Tropfen im Eimer Waſſer fein. Bit: 
te anzubalten für die Arbeit unter den 
Ghinejen zu beten, 

Liebend von Euren im fernen China, 

G. T. Thieſſen ſamt Ramilie, 

P.S. Die Poſt kommt wieder wie frü— 
ber, 

Inman, Kanfas, 

Liebe Rundſchau-Leſer und Edi. 
tor! 

Ich bin nicht ein großer Schreiber, 
aber da ic) dachte es jei vielleicht doch 
nod) gut. einem manchen dadurd) twij- 
jen zu lafjen, von unjrer Gattin und 
Mutter Abiterben bier, und in 
Rußland, wo ihre Nichten, Vetters 
und viele Verwandten zeritreut moh- 
nen, wo wir e8 nicht anders wiſſen 
lajien fönnen und doc viele die 
Rundſchau lefen, dachten wir e8 auf 
dieje Art zu tum. 

Alſo unjere Gattin und Mutter, 
geborene Margaretha Ediger, (Sa- 
lomon Edigers Tochter). Wir fuhren 
mit unferer Tochter Wilhelm Plett 
u. ihrem Sohn Jakob, welcher unjer 
Fuhrmann war, nad Enid, Dfla., 
am 5. April 1938 und nahmen unje- 
re Großtochter Mrs. Gerh. Bergen 
und Bäbi auch mit. Wir fuhren zur 
Hochzeit unferer Großtochter, wo un- 
jere Kinder 9. T. Neufelds ung ein- 
aeladen hatten Nähmlih Selena 
Nenfeld mit Oſkar Wehmüller, wel- 
che den 6. April Hochzeit hatten, und 


den 7, traten wir unjere Seimreiie 
an. Da & anfing zu regnen umd 
glateifen, wurde es fehr kalt und 


wandelte fih in Schneeiturm aus, 
und wir waren froh, daheim zu fein, 
denn meine Gattin fing an ſchlecht 
zu fühlen ımd ihr wurde die rechte 
Seite und Füße did, fing an zu 
ichwellen, wechſelte ab, mit Wegge⸗ 
hen, und Zunehmen, bis zum Juni 
wurde fie am ganzen Leibe gejchwol- 
len und e8 nahm zu, und ging über 
in Waſſerſucht. Wir konnten uns 
nicht mehr allein helfen, meine Gat- 
tin und ih. So fam die Tochter 9. 
T. Neufeld, von Enid, Ofla. und 
war 8 Wochen bei uns und half mir 
die Mutter bedienen. Fuhr aber nad) 
8 Wochen heim, um daheim nachzu—⸗ 
fehen, auf 2 Wochen, da Anna ihre 
Familie Daheim hatte und die ältefte 
Tochter, 16 Jahre alt war, aller 
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überlaffen hatte, mo dann Tochter 
K. €. Kröfer, mir aushalf, bi8 2 
Wochen um waren. Dann fam Tod)- 
ter 9. T. Neufeld wieder zurüd, und 
bediente und noch 6 Wocden. Dann 
am 1. Okt. 1938, ſchlug der Gattin 
und Mutter ihre Erlöjungsitunde, 
wo fie jegt ſieht, was fie geglaubt, 
zu jehen ihren Heiland. Na e8 war 
zu Zeiten ſchwer anzujehen. Sie bat 
ungefähr 3 Monate, Tag und Nadit 
auf dem Schaudelituhl geſäſſen. Die 
legten paar Wochen verjuchten wir 
fie zumeilen, bischen ins Bett zu Ie- 
gen, aber nur immer auf furze Zeit, 
dann mollte fie wieder auf d. Stuhl. 
Noch die zweite Nacht ehe fie ftarb. 
ſaß fie im Stuhl, bis 3 Uhr morgens 
wo wir 4 fie zu Bett legten, und 
den 30. Sept. um 3 Uhr Nachmittag, 
hat fie die Augen groß aufgemadt. 
Tochter Anna blidte in Mutters 
Auge, eilt zu mir und jagt: Mutter 
ftirbt. Mit geichloffenen Augen hat 
fie 14 Stunden gelegen und mit dent 
Tod gefämpft. Sonnabend, den 1. 
Okt. entfloh ihre Seele aus dieſer 
Welt. Wir gönnen ihr die Ruhe, ob: 


Mennonitiſche Rundſchau 


zwar es uns ſchmerzt zu wiſſen, ſie 
iſt nicht mehr unter uns. Tochter An- 
na hat die Mutter 14 Wochen treu- 
lic bedient. 

Der tranende Gatte und Kinder. 


Lowfarm, Sask. 





Sm Laufe der Sommermonate 
bat ſich hier manches zugetragen. 
Viele Täufhungen hat man müjfen 
erleben, hoffnungsvoll zogen wir im 
Frübjahr aus, und der Sommer iſt 
dahin und uns ijt feine Hilfe gewor— 
den. Täufhung nur hat dieje Welt. 
Wie es noch einmal enden wird, wif- 
fen wir nicht. Aber eines wiſſen wir, 
dab es fo nicht bleiben kann. Jeder— 
mann ijt beichäftigt, fi zum Winter 
fertig zu machen, denn die falten 
Nächte und Froſt künden an, daß 
der Winter vor der Tür ift. Und die 
Farmer infonderbeit fühlen die Ver— 
antiwortung wie durchfonmen, wenn 
es an allem fehlt. Es wird gefagt 
nichts haben iſt ein gerüſtet Leben! 
Mag wohl fein, aber nicht für einen 
Yarmer. 


Sonntag den 16. Oktober, fuhren 
wir eine Gruppe nad Pilroy, vor- 
mittags zur Berfjammlung und nad)- 
mittags gaben wir ein kurzes Pro- 
gramm. Wie tut e8 jo not, daß wir 
ung gegenjeitig. bejuchen, nicht war- 
ten bi8 die Prediger werden ausge— 
fchieft, oder bis es paßt, und all die 
andern Chriſten beichäftigen ſich mit 
fonit was. Wo bleibt das Wort: 
„Serettet jein bringt Retterſinn“, 
oder wer mich befennen wird vor den 
Menſchen, den werde ich befennen 
bor meinem Himmliſchen Bater. 
Was tuſt Du mit deinem Pfund, haft 
Du e8 vergraben, oder wucerit Du? 
Slaubit Du, dab der Serr bald kom— 
men wird, oder jagit Du e8 nur nad? 
Ich alaube, e8 tut not, daß wir uns 
da3 fragen und denfen helfen, daß 
nicht die Welt auf uns fann mit dent 
Finger zeigen und jagen, daß unfer 
Leben das nicht bezeugt, was mir 
vorgeben zu fein. Wo bleibt unjere 
Seelenflege? Wer tut die perfönliche 
Arbeit, wer ift verantwortlid, für die, 
die noch zu werben fehlen? Tuit Du 
deine Pflicht oder biit Du hinderlich? 
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Wer will wirken für den Meiſter wer 
folgt ſeinem Rufe heut? Laßt uns 
mit den Gedanken beſchäftigen und 
unſer Leben ſo einrichten, daß wir 
ein Licht ſein können. 

Wir haben Foch immer ſchönes 
Wetter, wofür wir dem großen Gott 
dankbar find. 

Das Vieh geht noch immer auf die 
Weide, und wir hoffen es bleibt no 
einen ganzen Monat jo. 

Gruß an Editor und Leſer 

Ein Beobadıter. 





Sleinbach, Man. 





Sch merfe, dab ſich ein gramma- 
tiicher Fehler in dem Telegramm an 
Seren Chamberlain, wie es in der 
Rundſchau veröffentlicht wurde, ein- 
geichlichen hat. Im eriten PBaragra- 
pfen follte es heißen: „Untertanen 
Seiner gnädigen Majeität, des Kö— 
nigs George VI” anitatt „dem Nö- 
nige George IV“. Alſo bitte, diejes 
zu berichten. 

Ergebenit, J. G. Toms, 
(Wir bedauern den Druckfehler, Ed.) 





Aquila und Priszilla 
oder 
Ein Moyrtenfranz auf zweier lieber 
Chriiten Grab. 





Apg. 18. Röm. 16, 3—5a; 2. Tim. 4, 19. 


Ein „Seiligenfultus”, wie ihn die Fatholi- 
fhe Kirche übt, liegt uns Proteſtanten ferne, 
denn Schrift und Bekenntnis wiſſen Ddabon 
nichts; nicht aber eine würdige Gedädhtnisfeier 
„aller Heiligen“, d.h. der blutgewaſchenen 
Schar, die vor dem Thron des Lammes ſteht. 
Eine joldhe fann uns von dem allergrößten Nut- 
zen jein; 

„Denn von ihrem Glaub- und Lieb- und 

Soffnungsweien 

Soll man aud in unjerem Wandel leſen, 

Und ihr Treujein bis ans Ende 

Soll uns geleiten bis in des Bräutigams 

Hände.” 

Die Kinder diefer Welt ehren ihre großen 
Toten durd Aufitellung foitbarer Denkmäler, 
durch Aufpflanzung feiner Büſten in Ruhmes— 
ballen, durch Wallfahrten nad) den Begräbnis. 
jtätten der Fürjten in Kunſt und Wiſſenſchaft, 
durd gewaltige Reden, in denen die Verdienite 
der Beritorbenen um der Menichheit Wohl ins 
glänzendite Licht geitellt werden. 

Wie? Sollten wir Kinder des Lichts hinter 
jenen zurücdbleiben und nicht vielmehr in der 
„Ehrenhalle“ der Heil. Schrift und Kirdhen- 
und Miflionsgeichichte fleißig Umſchau halten 
und vor den „Monumenten”“ der Geliebten Got- 
tes jtille jtehen, deren Inſchriften leſen und mit 
inniger Dankbarkeit die Gnade und mannigfal- 
tige Weisheit Gottes bewundern, die fih an 
den Gefähen des Heil. Geiites verherrlicht? 
Man verweile nur einmal bei einem foldyen Ka- 
pitel wie Röm. 16 und lafje die einem Paulo 
wichtig gewordenen, edlen und gottgeheiligten 
Perſönlichkeiten an ſich vorüberziehen. Weld 
eine Fülle von Belehrung aus den oft nur ganz 
furzen Bemerkungen! 

Unter den bier genannten teuren Namen 
verdient wohl jenes ehrwürdige Ehepaar, Aaqui- 
la und Priszilla, unſer beionderes Intereſſe, 
und wer wollte es uns verargen, wenn wir und 
im Geiite nad) ihrer Gruft verſetzen und ein 
Myrtenzweiglein dafelbit niederlegen ? 

Ueber die Nugendzeit des Aquila und feines 
Weibes ſchweigt der bibliihe Beriht. Wir bö- 
ren nur, daß Aquila von Geburt ein Nude aus 
Bontus in Kleinafien geweſen. Gewiß empfing 


er, wie alle finder jeines Volkes, eine jtreng 
religiöje Erziehung. Die Schriften Mofes und 
der Propheten waren ihm wohlbefannt. Als 
Süngling verharrte er in Gottesfurdt und 
ſchloß dann mit Priszilla, einer gleichgefinnten 
Sungfrau, den Bund fürs Leben. Aus Apg. 18 
geht hervor, daß fie ihr Heim in der Weltitadt 
aufichlugen und dafelbit ohne Zweifel zu einem 
mäßigen Wohlſtande gelangten. 

Was ums jedod dad Wichtigſte und 
TZeuerite im eben diefer Nathanaeljee- 
len, diejer Iiraeliten ohne Falſch iit, das iit der 
klare Einblic in Gottes Wunderführung, in jei- 
ne Heils- und Gnadenwege, in jeine Friedens- 
gedanken mit feinen auserwählten SKindern. 
Wie einit der jtolze Auguſtus ein unfreimwilli- 
ges Werkzeug in der Hand des Königs aller 
Könige jein mußte, damit fi Maria und Jo— 
jeph nad) Bethlehem, des Heiles Ausgangs- 
punft begaben, und jomit eine große göttliche 
Verheißung zur Erfüllung kam, jo mußte aud 
bier ein römiſcher Kaiſer, der finitere Mlaudius 
dazu verhelfen, daß zwei fromme Juden in den 
Bejig der allerkojtbariten Perlen gelangten. 

Aquila mußte, wie alle jeine Glaubensge- 
nojjen, mit feiner Familie Rom verlaſſen. 
Schien's ihm doch ſchier als eine graufame Här- 
te, jo urplöglid aus feinem „behaglichen Neit- 
fein“ berausgerüdt zu werden und fo viele zar- 
te und liebgeivordene Bande durdichnitten zu 
fehen. Auch war unjtreitig der Berluit zeit- 
licher Habe damit verbunden. 

Das iſt noch fo oft unſeres Gottes Weile, 
wenn er die Seinen höheren Zielen entgegen- 
führen, zu größerer Braudbarfeit in feinem 
Reiche oder für den Simmel erziehen will. In- 
nere und äußere Demütigungen und Serbre- 
chungen, irdiiche Verlujte, zeitlihe Trübſale find 
vielfad, da® Mittel in der Hand des Herrn, um 
uns für die Aufnahme der undberweslichen Gü— 
ter zu bereiten. Sein Nehmen ijt ein Geben. 
Er heißet „Wunder-Rat” und macht e8 mwun- 
derbarlid). 

Das liebe Ehepaar, von Weiten nad) Diten 
ziehend, fett endlich in Korinth, der politifchen 
Hauptitadt Achajas, feinen Wanderjtab nieder 
und „begrüßt dafelbit da8 Handwerk“, die Zelt. 
macherei. Hier flopft ein anderer Fremdling, 
ein Zunftgenoffe, an ihre Tür, eine Feine und 
unanfehnlide Gejtalt und doch von jeltenem 
Adel in feinem ganzen Benehmen. Sie merften 
es auch gar bald, daß ein Engel des Herrn Be- 
baoth, ein Gefandter des himmliſchen Königs 
bei ihnen eingefehrt jei, War e# doch fein Ge 


ringerer als Paulus, das auserwählte Rititzeug 
des Herrn. 

Wie hätte er ſchweigen können von dem, was 
jein Herz erfüllte und ihn jo hoch beglücdte? Er 
hub an, ihnen Ehrijtum zu predigen, die Gna— 
denichäge des Evangeliums vor ihnen auszu- 
breiten. Und fiehe da, der Herr tat den beiden 
Hörern das Herz auf wie der Lydia, daß fie acht 
hatten auf das, was von Paulo geredet ward. 
Sie erlebten eine gründliche Belehrung, wur- 
den neue Kreaturen in Ehriito Jeſu. Welch ei- 
ne Siegesbeute für den Apojtel! Weld ein An— 
geld für fernere Triumphe des Evangelii! So 
weiß der Herr feine treuen Sinechte für jo man- 
de Enttäufhungen und entmutigende Erfah- 
rungen zu entihädigen und zu unermüpdlicher 
Wirkſamkeit anzufeuern, 

Müſſen nicht jet auch Aquila und Pris- 
zilla ausrufen: „Der Herr bat alles wohlgemadt. 
Gebt unferem Gott die Ehre! Er leitet die 
Glenden recht und lehret die Elenden jeinen 
Weg?“ 

Aus der ſchmuckloſen Werfitatt ijt ein Bethel 
neiworden, eine Hütte Gottes bei den Menichen. 
Ein jelige® „Trio“ tritt täglich in den jtillen 
Morgen- und Abenditunden vor den Gnaden- 
thron, Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung 
darbringend für alle Menſchen. Das war ein 
Schöpfen aus dem Heilsbrunnen, ein ſtetes 
Baden und Zunehmen der jungen Gläubigen 
in der Gnade und Erfenntnis ihres Gottes und 
Seilandes. Jeder Tag ein Nubiläum. 

Aquila und Priszilla, jelbit gerettet, find 
nun voll glühenden Berlangens nad) der Ret- 
tung der jefuslofen Welt in der Nähe und in 
der Ferne. Wie ihr vielgeliebter Lehrer, jo 
fühlten und erfannten fie ſich als Schuldner der 
Suden und der Griehen. Fortan hie es bei 
ihnen: „Unfer feiner lebt ihm jelber.“ Sie er- 
gaben fidy ganz und rüdhaltlos dem Herrn, der 
fie jo teuer erfauft und zu feinem Eigentum ge- 
madt. Na, fie wurden tatſächliche Mitarbeiter 
des Apoſtels, feine „Gehilfen in Ehriito Jeſu.“ 
Ob fie nicht durch ihre unaufbhörlichen und brün- 
ftigen Glaubensgebete die blühende Chriitenge- 
meinde in Korinth mit ins Dajein gerufen? Ihr 
Yamilienleben in Ehriito war ein in die Augen 
fallendes Zeugnis für die Wahrheit und Mraft 
de8 Evangeliums und mußte die ummwohnenden 
und die mit ihnen in Berührung kommenden 
Mitmenſchen zu dem Ausrufe nötigen: „Sehet, 
wie fie einander jo lieb haben!” Da fehlte e8 


wohl nie an fuchenden Seelen, die dur Pauli 
(Schluß auf Seite 10) 


Mennenttifhe Aundichen 

















Aajors Einzige im Kriegsjahr 
Erzählung für erwachſene deutſche Mädchen und für alle, deren Her- 
sen jung bleiben, 


bon 
Darga Rahle 























(Kortjeßung) 


„Heut Abend Feſchteſſen in Paris!” 
„Freifahrt nad) Yiubland, Der neuen 
deutichen Provinz.“ 


„Jeder Shui — ein Rußl 
Neder Stoß — ein Franzos! 
Leder Tritt — ein Britt!” 


„England muß deutſch werden.“ 

„Um; 2. September Preifegeln in 
Paris mit deutfchen Stanonenfugeln. 

Deuticher Kegelklub.“ 
„Der Nrieg findet bei jeder Witterung 
ſtatt.“ 
‚Sier werden 
angenommen.“ 

In der Tonart ging es fort. Man 
mußte lachen und heiter ſein, ob man 
wollte oder nicht. Auch Lieſe-Lotte, die 
arme, Meine Braut, und Frau von Ha— 
gedorn, die doch erit ein Vierteljahr 
verheiratet ijt, Und es galt dod ein bit- 
teres Abſchiednehmen. Jetzt trägt fie 
fchon den Witwenichleier, und zwar mut 
einer großartigen Würde, Tojia, Die 
Deutichen ſind ein unglaublich herrli— 
des Volt...... 

Leb' wohl, Yiebe, Gute! Komm' nur 
bald zurüd, wir könnten jo viel zuſam— 
men jchaffen. 

Sei gegrüßt von Deiner 


noch Kriegserklärungen 


Eva.“ 

Träumeriſch ſtarrte Toſia auf die 
Blätter in ihrem Schoß, von denen der 
Abendwind einige aufhob und zu ihren 
Füßen niederlegte. 

War das noch dieſelbe Eva, die ſie 
vor fo wenigen Wochen verlaſſen hatte? 
Ein neues Bild der Freundin blidte 
ibr aus dem funterbunten Durcheinander 
Diefes Vriefes entgegen. So viel Ge— 
mit, fo viel gejundes Urteil war früher 
nicht bei ihr zu finden gewejen, Das 
hatte erit diefer alles aufwühlende, alle 
guten Triebe ans Licht Todende Krieg 
zuwege gebracht. 

Ein Geſundbrunnen für Volk würde 
er ſein, hatte ſie einen edlen Mann kürz— 
lich ſagen hören. Hier in dieſen Blät— 
tern ſah ſie ſchon die erſten Spuren. 


* 
8. Rapitel. 
Endlich, nach wochenlangem Harren, 


fonnte man es nun doch wagen, abzu— 
reiſen. Es hieß, die Bahnen ſeien leid— 
lich frei. Allerdings, Garantie für In— 
nehaltung der fahrplanmäßigen Zeiten 
fonnte die Bahnverwaltung nicht über- 
nehmen. 

Mutig machte Tofia mit ihrer Mut: 
ter auf die Reife. Aber bald ſchon ka— 
perte es, unborgefebener Truppentrans: 
porte wegen, Wenn es in dem Tempo 
weiterging, mürde man zu der Fahrt 
bon neun Stumden deren bierungmwangis 
brauchen. Eifrig beratichlagten die bei- 
den Damen, was unter diefen Umſtän— 
den zu tum jei. 

Tofia war dafür, in Münden zu blei- 
ben, dba der Schaffner verficherte, morgen 
fönne man auf einen fehr guten, ſchnel⸗ 
len Zug reinen. Sie nahm all ihre Hei⸗ 


terfeit und Zuverſicht zufammen, denn 
Fräu Eſchenhorſt ſah taufend Hinder- 
niſſe und Unmöglichkeiten. Bedrückt ſaß 
ſie in ihrer Ede und vermochte feinen 
Entihluß zu faſſen. 

Ein etwa fünfjähriges Vübchen, das 
mit feiner Mutter im felben Abteil fuhr 
und unaufhörlih mit glübhenden Baden 
und funtelnden Augen über den Krieg 
ſprach, fand ſchließlich das erlöfende 
Wort. 

„Es werden eben wieder neue Trup- 
penverfchiebungen ftattfinden!” ſagte 
es mit drolliger Altklugbeit, ein jeden- 
falls oft gehörtes Wort miederholend. 
„Und wenn das unfer lieber Kaiſer be- 
fohlen bat, dann dürfen unfere Tieben 
Soldaten ganz umſonſt folange auf der 
Bahn rumfahren, wie fie wollen. Du 
mußt nicht traurig fein, Tante, wenn 
du erit morgen heimlommit. Unfere 
Soldaten haben auch fein Bett! Es iſt 
ja auch jo warm, Man fann ganz gut 
draußen jchlafen, Du wirft dich gewiß 
nicht erfälten, du Haft ja ſolch ſchöne 
Neifcdede. Oder du kannſt auch in mei- 
nem Bettchen in München ſchlafen!“ 
Und ftürmiich ſich an jeine Mutter wen: 
dend, ganz erfüllt von dem herrlichen 
Gedanken: „Mammi, ſag's! Sag's flint! 
Darf die liebe Dame mein Bettchen 
haben? Ich jchlafe bei Sultan! Er hat 
fo viel Plaß in feiner großen Hüttel O, 
bitte, bitte, erlaube es doch!!” 

Toſia drüdte den reizenden, Heinen 
Nterl an ihr Herz, ihre Mutter bedant- 
te ſich mit ihrem gittigiten Lächeln für 
das gute Anerbieten, und eine große 
Stange Zchofolade bejiegelte vollends 
die neue Freundſchaft. 

„sch danke vielsvielmals!” fagte er 
beglüdt. „Aber gell, ich brauche Die 
Schofolade doch nicht zu eſſen?“ 

„Magit du denn keine?” fragte Tofia 
eritaunt. 

„Ob, doh! Und wie gern!ll” feine 
blauen Augen glnäzten. „Aber ich muß 
fie doch den lieben Soldaten ins Aeld 
ſchiden!“ 

„Alles will der Bub ins Feld ſchik— 
fen“, erzählte feine Mutter mit einem 
Gemiſch von Stolz und Mikbilligung. 
„ch habe die größte Not, dab er ji 
nur menigitens ſatt ikt! Ganz abgema; 
gert ift er ſchon.“ 

In angeregter Interbaltung, die der 
Junge häufig durch feine drolligen Be— 
merfungen würzte, verlief der Neit der 
Fahrt. Natürlich ſprach man’ von nichts 
anderem ala dem Sirieg, und was damit 
aufammenbing. Gute, gute Nachrichten 
waren ja fchon von allen Seiten einge- 
troffen, Im Elſaß und Lothringen wa— 
ren die Rrangofen in ſchweren Schlach— 
ten befient. Belgiens Feftungen fielen 
eine nach der anderen, und ein unauf: 
haltiamer Vormarſch nad Frankreich 
hinein batte benonnen. Auch im Diten 
ning es fiegreich voran, und wahre Hel- 
dentaten wurden bon den in aller ®elt 
beritreuten Schiffen der deutſchen Flotte 
gemeldet. Ob, alle diefe ehrvergeſſenen 


Nationen würden für ihr frebentliches 
Spiel büßen müflen.. Das deutſche 
Schwert war fharf! 

Mit mehrftündiger Verſpätung lief 
der Zug in Münden ein. Ein finnver- 
mwirrendes Treiben herrſchte in der wei— 
ten Halle. Ejchenhorft3, die in einem 
Hotel bleiben wollten, hatten nad) herz— 
licher Verabfchiedung jchnell ihre freund— 
lichen Neifegenofien aus den Augen ver- 
loren. 

Tofia belud ſich mit dem nicht über- 
mäßigen Handgepäd und jteuerte tapfer 
dem Ausgang zu. 

Aber, o weh! 

Ein bewafineter Zanditurmmann 
wehrte ihnen ganz entichieden den Aus: 
gang. Wo ſie ihren Ausweis hätten? 

Na, du liebe Zeit! Einen ſolchen be— 
ſaßen ſie natürlich nidt, Das etwas 
Derartiges nötig ſei, davon hatte ihnen 
kein Menſch etwas geſagt. 

„Dann tut mir's arg leid, aber naus— 
laſſ'n derf i ©’ halt net!“ verſicherte 
der Mann und pflangte fich noch breit— 
fpuriger vor dem fchmalen Durchgang 
auf. 

„Na, aber was follen wir denn nun 
anfangen?“ rief Tofia ratlos, während 
ihre Mutter bin und ber lief und alle 
möglichen Menichen, die gar nichts mit 
der Sache zu tun hatten, beſchwor, jie 
durchaulafien. 

„Dadin z’rudfahr'n, wo ©’ fei her— 
kemmal“ entgegnete der Mann auf To- 
ſias Frage. 

„Ruſſen! 


Spione!“ rief plötzlich je— 
mand, „Die Dame iſt Ruſſin!!“ 

Der Yanditurmmann ließ feine ges 
mütliche Haltung fahren und jebte jidı 
in Poſitur. 

„Bitte um Musiweife, mei’ Dam'n! 
Die Dam’ da fpricht wie a Ruſſin!“ 

Frau Eſchenhorſt hatte unglüdlicher- 
weife in der Aufregung ihr in den leb- 
ten Nahren ſo ſehr vervolltumminetes 
Dentich nicht gut beberricht, und ihr 
harter, polniicher Dialelt ſowie einige 
Sprachfehler waren dem Publitum, an 
das jie ſich gewandt hatte, nicht verbor- 
gen geblieben. 

„Aber das iſt ja Unſinn!“ rief Tojia, 
balb Iachend, halb ärgerlich, zum Glück 
ſich der Gefahr nicht bewußt, in der jie 
fchwebten. „Mein Vater ift preußifcher 
Offizier und ſteht feit dem dritten Au— 
guſt im Feldel!“ 

„Das kann a jed's ſag'n!“ tönte es 
von irgend woher zurück. 

„Hinter jo am herzig'n Schau is 
leicht a Spionin verſteckt!“ rief ein an— 
derer, 

Frau Eſchenhorſt erariff Tojias Arm, 
Allen ihren Wut nahm fie zufammen. 

„Nomm, Kind, wir wollen fahren zu: 
rüd ins Gebirge.” 

„Sa, das wird das beite jein,“ fagte 
Toſia entrüjtet und machte Kehrt. 

„Salt! Die wollen fliehen!” 

„Die machen fich dünne!” 

So Hang es drohend, erregt aus der 
Menge. 

Der Landiturmmann vertrat den zur 
Rückreiſe Entichlofienen den Weg. 

„Da wird's blieben!“ fagte er barſch. 
„Das könnt’ euch fei jeb’ pafl'n......” 

„Na, aber, Sie ſagten doch vorhin 
felbit, wir follten zurüdfahren!” rief 
Tofia in flammender Empörung. „Es iſt 
ja unerbört, was man uns bier bietet!” 

„Stech's einil Mir ham grad gmua 
mit bene feine Spion'!“ ſchrie eine 
Stimme. 

„Rubel Bas geht bier vor?!“ erflang 





9. November, 


e3 da plößlih im Kommandoton. Ein 
junger Offizier nahte eilenden Schrit- 
te3, 

„Zwa Spion’ hamma g'fangt, Herr 
Leutnant!“ meldete der Soldat. 

„Darf ich die Damen bitten, mich auf 
die Bahnhofstommandantur zu beglei- 
ten!” jagte der Offizier in böflichem 
Ernit. 

Frau Eſchenhorſt wollte auffahren, 
fih weigern. Doch Toſia drüdte heftig 
ihren Arm und bat fie, ihre Ruhe zu 
bewahren. 

„Es iſt ja ein herrliches Abenteuer, 
Mamachen!“ jpöttelte jie. Denn um die 
Welt hätte jie nicht zugegeben oder ſich 
merfen laſſen, daß auch ihr Herz bäng- 
lich jchlug. 

Was jollte nur erden, wenn man 
auf Pak und Ausweis beitand? Sie 
hatten ja nichts dergleichen bei jich. 

Der Bahnbofstommandant, ein alter 
Herr mit eisgrauem, martialifchen: 
Schnurrbart, unterzog fie einem gründ- 
lichen Kreuzverhör. Freilich, e8 war 
ſeltſam, daß die Dame, die einen ausge— 
ſprochenen ſlawiſchen Alzent hatte, ſich 
als Offiziersfrau ausgab. To ohne wei; 
tere3 durfte man dem nit Glauben 
schenken. Wohl hatte Frau Eſchenhorſt 
Vifitenfarten bei ſich. Uber was mollie 
das viel tagen! 

„Sind denn nicht ivenigitens ein paar 
Briefe in Ihrem Gepäck?“ fragte er 
fchließlich ein wenig ungeduldig. Denn 
man brebte jich ewig im jelben Kreiſe. 

„Do, natürlich!“ rief Tojia ſtrah— 
lerd, „Auf dem Wege zur Bahn bekam 
Mama noch eine Karte von Väterchen.“ 

Die Karte wurde bervorgetramt. Nur 
ein Gruß itand darauf. Aber Abiender 
und Truppenheil. In ihrer färglichen 
Kürze ſchien fie min doch nicht recht zu 
genügen, 

„Ich babe den Brief von Rolf noch 
in meiner Handtaſche. Wenn ich den 
noch opfere, wird man uns ja mohl 
glauben.“ Mit indignierter Miene reich: 
te Toſia auch dieſes Sihrifjtüd noch 
dem Slommanbanten. 

Der las es aufmerffam. Ind nachdem 
er Stempel und alle Angaben eingehend 
neprüft und gebucht hatte, wendete er 
fich zu den Damen: 

„Sch till diefen Ausweifen Glauben 
jchenfen. Ich bedauere, den Damen jol- 
che Yinbequemlichkeiten babe bereiten zu 
müſſen.“ Und mit feinem Tächeln zu 
Tona: „Sie haben einen fühnen, uner: 


idirodenen Areund, mein gnäbiges 
Fräulein! Wielleiht hört man dereinit 
noch mehr von ibm!“ — Ind mit vor: 


itellender Handbewegung: „Der Herr 
Leutnant Frey wird es jih zur Ehre 
anrechnen, die Damen ins Hotel zu be- 
leiten. Die auten Münchener find, was 
Spionagejachen betrifft, ein wenig über: 
eifrig! Und Sie follen doch nicht noch 
einmal bebelligt werden.” 

Er verbeugte fi, und fie verließen 
„unter militärifcher Bebedung”, wie 
Toſia bei ſich dachte, das von einer neu: 
gierigen Menge umlagerte Bahnhofs: 
nebäude. Denn wie der Wind hatte ſich 
fie Mär verbreitet, dak man wieder 
zwei Spioninnen gefangen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Früher: Chambery, Sast., 
jetzt: Leslie, Sask. 
Peter P. Penner. 
Früher: Vineland, Ont., 
jetzt: R.R. 1, Jordan, Ont. 
Abram J. Koop. 

















1938. 


Ein nenes wiffenihaftliches 
Bibelwerf. 





Die Privileg. Württ. Bibelanitolt, 
Stuttgart, gibt foeben „den neuen 
Schmoller“ heraus. Die bisherige 
Scmoller’ihe Handkonkordanz zum 
griechiſchen Neuen Teitament war 
ein jtet3 dankbar benüttes, aud) von 
den Vertretern der neuteitamentli- 
hen Wiſſenſchaft als ſehr brauchbar 
anerfanntes Hilfsmittel zum Studi- 
um des Neuen Teitaments. Sie war 
das Werf des veritorbenen ſchwäbi— 
ſchen Defans Lic. theol. Otto Schmol⸗ 
ler, der mit der Liebe zum praftiichen 
Dienſt in Kirche und Schule ein jel- 
tene® Maß von Gelehriamfeit ver- 
band und neben der gewiſſenhaften 
Erfüllung feiner Amtsaufgaben ſich 
unabläffig auch der wijjenjchaftlichen 
Arbeit am Neuen Teitament widme- 
te. Sein Sohbn ©. Dr. Alfred 
Schmollr iſt in die Fußtapfen des 
Vaters getreten und hat nad) deſſen 
Tod die Bejorgung der weiteren Auf- 
lagen der Konfordanz und der jekt 
erichienenen Neubearbeitung über— 
nommen. 

Bei diefer neueiten Ausgabe, wel- 
cher der Tert von Neitle zugrunde 
liegt, iit vor allem Wert darauf ge— 
legt worden, die Zitate fo zu bemej- 
fen, daß der Leſer den Sinn des Sa- 
tzes erfennen fann und nicht immer 
dad Neue Teitament aufichlagen 
muß, Ein meiterer Vorzug gegenii- 
ber der jeitherigen Konkordanz be- 
fteht darin, doß der MWortichat des 
Neuen Teitaments mit dem der Sep- 
tuaginta verglichen und in der Klon’ 
fordanz jedes Stichwort, das nicht 
in der Septuaginta vorfommt, ge 
fennzeichnet wurde, fo daß der Leſer 
bon den übrigen weiß, daß fie ſich 
auch in der Eeptunainta befinden. 
Endlich iſt bei jedem Wort kenntlich 
gemacht, wie e8 die Wulgata je an 
der betr. Stelle wiedergibt. Das iſt 
infofern bedeutiam, als dadurdı 
manches Licht auf das Veritändnis 
des Tertes in alter Zeit, bisweilen 
abet auch auf die Art, wie Luther die 
betr. Stelle überſetzt hat, fällt. 

Die Württ. Pibelanitalt hat dem 
Buch eine hervorragende Ausitat- 
tung mit auf den Weg gegeben. Die 
Typen find far und kräftig; die 
Stichworte treten durch Fettdruck 
deutlich heraus. Ein vorzügliches 
Drudpapier fam zur Verwendung: 
der Einband ift jehr dauerhaft. Im 
übrigen haben jet die von der Bi- 
belanftalt herausgegebene Septug— 
ainta, die Biblia Sebraica, und nun 
auch die griechiſche Konkordanz da$- 
jelbe Format. Diefe 3 Werke bilden, 
ihon rein äußerlich betrachtet, einen 
Schmuck jeder Bibliothek. 

Die Hauptaufgabe der Pripilen. 
Württ. Bibelanſtalt iſt befanntlich, 
die Heilige Schritt in lutheriſcher 
Ueberſetzung zu verbreiten in der 
Art, „daß fie auch in des Nermiten 
Sand gelangen kann“. Xhr zur Seite 
hat Stuttaart feit einer Reihe von 
Jahren fich auch die gewiß wichtige 
Aufgabe geitellt, unfre Theologen 
und alle, die da8 Mort Gottes zu 
verfündigen berufen find, mit dem 
für ihr Studium nötigen mwiffenichaft- 
lichen Rüftzeug zu verforgen. Dabei 


läßt fich die Bibelanſtalt bon den 
gleihen Grundſätzen leiten, wie bet 
der Verbreitung der Zutherbibel: fie 
bietet auch die wilfenihaftlihen Bi- 
belausgaben in gediegeniter Ausitat- 
tung zu fehr niedrigem Preife dar. 
So freut fie fih, dab fie nunmehr 
auch diefes neue wichtige Hilfsmittel, 
die griehiihe Wortkonkordanz, zu 
dem billigen Prei8 von RM. 5.50 
verbreiten fann. 

Möchte nun auch das neue Glied 
in der Reihe der Stuttgarter mwiffen- 
fchaftlihen PBibelausgaben feinen 
Dienit tum dürfen zum Segen für 
Kirche, Hochſchule und Pfarrerſchaft 
und damit auch zum Segen für Die 
Semeinden. 

Dir. €. Diehl, Stuttgart. 

Nachſchrift der Schriftleitung: 
Die neue griehiihe Konkordanz 
(Kat.-Nr. 512) iſt zum Preiß von 
NM. 5.50 in jeder Buchhandlung zu 
beziehen; fall® dort nicht vorrätig 
auch direft bei der Bibelanitalt in 
Stuttaart. Der große Stuttgarter 
Jubiläums-Katalog ſteht jedermann 
koſtenfrei zur Verfügung. 

Neues von der Württ. Bibelanſtalt 
Stuttgart. 

Von Propſt Lie. Dr. Strothmand, 

Ahlum. 





Die Privileg. Württ. Bibelanſtalt 
Stuttgart hat in den letzten Jahren 
dem Bibellefer wertvolle Hilfsmittel 
geſchenkt. Freudig aufgenommen 
wurde vor einigen Jahren die Ju— 
aend» und Familienbibel. Ihre Er- 
läuterungen haben ſich als ein guter 
Wegweiſer in die Heilige Schrift er- 
wieſen. Segensitröme geben von die- 
fem Buch aus, das durch Schönheit 
des Drudes und Zerlegung in Sinn- 
abichnitte zum Leſen reizt. Bald da- 
nad) erichien das Neue Teitament mit 
den Vorreden Luthers, die leider im 
Zaufe der Jahrhunderte aus den Bi- 
beldrucken verſchwunden waren. Bei 
ihrem 125jährigen Nubiläum fonn- 
te die Bibelanitalt der Deffentlichfeit 
aleih 3 bedeutende Bibelmwerfe über— 
aeben: dem deutlichen Wolfe die 
Stuttgarter Rubiläumsbibel im Ta- 
ichenformat, eine hervorragende Lei- 
ſtung der Drudtechnif; der Miffton 
die Bihel in der Sugheliſprache, die 
immer mehr die herrichende Sprache 
de8 afrifaniihen Miffionsgebietes 
wird; und der Wiſſenſchaft die 3. 
Auflage der Biblia SHebraica von 
Kittel mit der großen und Tleinen 
Mafora. Die Gruppe der wifienfchaft- 
lichen Bibelausgaben ift im Stutt- 
aarter Bibelfataloa befonders um- 
fangreih. PBoran fteht hier Novum 
Teitamentum Graece ed. Neitle, dei? 
fen Tert heute allgemein benußt wird 
und bon vielen anderen Ausgaben 
übernommen wurde. Diejes Buch hat 
den mwillenichaftlihen Ruf der Württ. 
Pibelanitalt begründet, die durch 
Förderung des wiſſenſchaftlichen 
Studiums zugleich auch der Verkün— 
dimung des aöttlihen Wortes dienen 
will. Da fie von allen Seiten auıfge- 
fordert wurde, auch andere wiſſen— 
ſchaftliche Bibelwerke zu billigen 
Preifen herauszugeben, übernahm 
fie aus anderen PBerlagsanitalten die 
Kittel-Bibel und Schmollers Hand⸗ 


fonfordanz und gab die Septuagin- 
ta neun heraus, die Zebensarbeit des 
veritorbenen Prof. D. Dr. Rahlfs. 

Die wiſſenſchaftlichen Bibelausga 
ben, die die Stuttgarter Bibelan- 
ftalt aus anderen Verlagen über- 
nahm, erjchienen zunächſt unverän- 
dert in neuen Auflagen. So ijt die 
2. Auflage der Piblia Sebraica ein 
Nachdruck der Eriten, io iſt die 6. 
Auflage der Handkonkordanz zum 
Neuen Teitament von Schmoller, 
die 1931 zum eritenmal bei der 
Württ. Vibelanitalt verlegt wurde, 
ein Abdrud der Fünften. Wie die 
Kittel-Vibel dann aber von der 2. 
zur 3. Auflage eine durchgreifende 
Ueberarbeitung erfahren hat, jo wur- 
de auch Schmoller3 Handkonkordanz, 
die jett in der 7. Auflage vorliegt, 
völlig umgeitaltet und jo vorzüglich 
ausgeitattet, daß jeder, der die neue 
Auflage einmal benutzt hat, nicht 
mehr zur alten zurückkehren mag, da 
jie alle Anforderungen auch hinficht- 
lich der Deutlichfeit und der Lesbar— 
feit erfüllt, die man an eine Konkor— 
danz ſtellt. 

So iſt da3 Kormat der neuen Auf— 
[age etwas größer geworden. Die 
Seitenzahl ift vermehrt. Ganz me- 
fentlich aber it die Verbefjerung der 
Lesbarkeit durch die Wahl neuer 
deutlicher Typen, ſodaß das Auge 
den Tert fchneller überiehen Tann 
und nicht jo leicht ermüdet wie bet 
der alten Auflage. 

Dur Vergrößerung des Formats 
war e8 möglich, von den Stellennadh- 
mweifen mehr abzudruden als bisher. 
Ebenjo wurde Plat gewonnen durd) 
Abkürzung des Stichwortes auf An. 
fang- und Endbuchſtaben. Aber an- 
dere Worte als die Stichworte wur— 
den im Gegenteil zur früheren Auf- 
lage aus Gründen der quten Wieder- 
lesbarfeit nicht mehr gekürzt. Nekt 
find die Zitate jo bemeffen, dab der 
Leſer den Sinn des Sates erkennen 
fann und nicht mehr das Novum Te- 
ftamentum aufichlagen braudt. Faſt 
jede Stelle iſt nad) diefen Grundſät— 
zen neu bearbeitet, verbeffert oder 
permehrt worden. 

Auch der Anhalt der Sandfonfor- 
danz iſt erweitert worden. Es ift bei 
jedem Wort vernierft, ob e8 in der 
Ceptuaginta vorfommt oder nidt. 
Dies zu wiſſen ift notwendig für die 
Beurteilung des Sprachgebrauchs. 
Außerdem wird angegeben, wie dos 
Stichwort in der Vulgata überſetzt 
wird. Neu bearbeitet iſt auch die Be— 
rückſichtigung der Varianten, die 
nun fo häufig verzeichnet find, mie 
e8 überhaupt in der Sandfonfordbang 
möglich iit. 

Die neue Auflage ericheint in ei- 
ner Zeit, in der die theologische Wii- 
fenichaft fih bemüht den Sinn der 
Begriffe zu erarbeiten. Dazır ift die 
Sandfonfordanz von Schmoller eine 
aute Silfe, da fie alles Material fo- 
fort übersichtlich zuiammenträgt. 

Eine Konfordanz Tann nicht be- 
ſprochen oder beurteilt werden mie 
ein mwilfenichaftlihes Buch. Eine Kon— 
fordanz mill benubßt werden. Sie will 
uns einen Dienit erweiſen. Faſt fie- 
ben Nahrzehnte hindurch hat fie ihn 
ſchon geleiitet umd dadurd die Not- 
mwendigfeit ihres Dienites unter Be- 


weis geftellt. Diefen Dienft, der uns 
in neuer formbollendeter Geſtalt in 
der 7. Auflage angeboten wird, wol- 
len wir gern annehmen und der 
Württ. Bibelanftalt danken für diefe 
ſchöne Gabe. 

Nachſchrift der Schriftleitung: 
Die neue griehiihe Konkordanz 
(Kat.Nr. 512) ift zum Preis von 
AM. 5.50 in jeder Buchhandlung zu 
beziehen; falls dort nit vorrätig 
auch direft bei der Bibelanftalt in 
Stuttgart. Der große Stuttgarter 
Subiläums-Slatalog ſteht jedermann 
foitenfrei zur Verfügung, 


Todesnachricht. 


Lebensverzeihnis der Gattin und 
Mutter Margaretha E. Harder. 





Der Herr bat unfere Gattin und 
Mutter zu fich genommen. Sie wur— 
de am 6. September 1861 in der 
Krim, Süd - Rufland als erftes 
Kind der Gejchwiiter Salomon Ebi- 
ger geboren. Im Alter von 14 Jah— 
ren fam fie mit ihren Eltern nad 
Amerifa. Sie wohnten zuerft in 
Sid - Dakota, fiedelten aber bald 
nad Inman, Kanfas, und bier reifte 
fie in den Anfangsjahren und unter 
Pionierbefchwerden zur Jungfrau 
beran. 

In diejer Zeit, fand fie auch ihren 
Seiland, und wurde am 6. Numi 
1880, auf das Belenntnis ihres 
Glaubens von Melteiten Heinrich 
Töws getauft und ald Glied in die 
DBethel Gemeinde aufgenommen, def. 
jen treues Glied fie bis ans Ende ge- 
blieben iſt. 

Am 6. Nanuar, 1881 trat fie mit 
mir in den Eheitand. Gott hat uns 
in diefem Stande reichlich Gefegnet, 
und in des Lebens Mühſalen getra- 
gen, Acht Kinder fchenfte uns der 
Serr, wovon er die Hälfte in zarter 
Kindheit zu fih nahm. Dieſes war 
uns jehr ſchwer, aber wir haben ge 
lernt dem Seren jtille zu halten, für 
das was Er getan. 

Sie bat auch ein großes Intereſſe 
aezeigt in der Miffionsarbeit. Es ge- 
reichte Ihr immer zur befondern 
Freude, wenn wir bei unſere finder 
unter den Indianern mweilen durften. 

Beinahe 58 Jahre haben wir dür— 
fen zufammen durch da8 Leben van- 
deln. Sie iſt in diefer Zeit auch nicht 
bon Krankheit verichont geblieben. 
fand aber in der Zeit, als mir in 
Dreaon wohnten, beffere Gefumdheit. 
Sett hat fie 6 Monate an Wafferfucht 
aelitten, was ihr auch ihren Tod her» 
bei führte. Am 1. Oftober, 5 Uhr 
Morgens rief der Herr fie zu fi. 
Cie ift alt geworden 77 Sabre, 25 
Tage. Ich und 4 Rinder, Margare- 
tha, Frau Wilhelm Plett, Inman 
Kanſas. Gerhard Harder, Schafter, 
Kalif. Anna, Frau H. T. Neufeld, 
Enid, Ofla. Frau Mganetha Maas €. 
Kröker, Inman, Kanſas, 4 Schwie- 
gerkinder, 19 Großkinder, wovon 5 
ihr voran gingen, 8 Urgroßkinder. 
3 Brüder, Salomon ©., Peter D. 


und Johann S. Ediger Dallas, Or 
gan, und biele andere Verwandten 
und freunde betrauern ihren Tod. 
Wir aber gönnen ihr die Ruhe und 
folche, 


trauern nicht als die keine 
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Hoffnung haben. Sie hat verſucht 
ihrem Heiland zu leben und für ihn 
zu zeugen, Letzteres tat jie bejon- 
ders jeit unfre Goldenen Hochzeit, 
bei welcher Gelegenheit jie dem 


Aquila ... (Schluß von Seite 7.) 


Predigten erfaßt bei ihnen aus und eingingen 
und weitere Lihtaufjchlüjje über den Nat Got- 
te8 zu ihrer Seligfeit begehrten. Solche Liebes- 
dienjte waren ihnen Speije und Freude, 

Es iſt auffallend, dag in den Grüßen Pauli 
Priszillas Namen zuweilen voranjteht. Dür- 
fen wir darauf nicht auf ihre ganz vorzüglichen 
Charaktereigenſchaften ſchließen, dab fie eine 
jeltene Frau von reichen Geijtesgaben, eine Ta- 
bea voll Barmberzigfeit und guter Werfe geive- 
fen, die jich nicht genug tun fonnte in der Für- 
jorge für Witwen und Waijen, in dem Bejuchen 
der Kranken und Trojtbedürftigen, daß fie in- 
jonderheit auch dem einjamen Apojtel wie eine 
zärtlichliebende und teilnehmende Mutter ge- 
dient? 

Sind nicht auch heute noch joldhe Prediger 
in der Chrijtenheit und jolde Mijjionare in den 
Heidenländern glüdlich zu jchägen, wenn ihnen 
der Herr Leute „priejterliien Gejchlechtes,“ 
wie Aquila und Priszilla, zumendet? Wie 
ſchwer iſt's oft für einen eifrigen Knecht Gottes, 
auf einjamer Warte jtehen zu müjjen! Rings 
um geijtliher Tod, jtatt Entgegenfommen Bi- 
deritand und Feindſchaft. Wie wenige jtehen 
zuweilen aud) in unjeren Gemeinden mit ihrem 
Geeljorger in innerem Rapport, ihn auf beten- 
dem Herzen tragend. In der Kritik find fie 
Meijter, aber Gehilfen in Ehriito Jeju find fie 
nicht. Ihr Wandel jtraft ihr Befenntnis oft 
Lügen. Wehe ihnen, wenn fie nicht Buße tun! 
Selig die Gemeinde, deren Leute ſämtlich oder 
doc; der Mehrzahl nad) von dem Schlage Aqui- 
las und Priszillas find! Da muß der Segen 
Gottes in Strömen fi ergiehen. 

Später begegnen wir unjerem Ehepaar in 
Ephefus, und zwar abermals in Pauli Nähe. 
Sie find diejelben geblieben in ihrer Chrijten- 
treue, diefelben Gehilfen des Apoitels, nur noch 
gereifter in der Schule des Leben? und dem 
Mannesalter in Chrijto näher. Wie lieblid) 
das Gnadenmwerf des Heil. Geiſtes in ihnen ge- 
diehen und Ehrijti Bild in ihnen zur Ausgeital- 
tung gefommen, das fünnen wir aus einem 
hochwichtigen Umjtande aus dem Leben Pauli 
erfennen, deſſen er in feinem Briefe an die 
Släubigen in Rom gedenfet. 

Sn Ephejus, diefer Metropole des Göten- 
dienftes und des Satans, kam es durd das 
Auftreten und Zeugnis Pauli zu einem gewal- 
tigen Aufitand, und der Apojtel wäre ſicherlich 
eine Beute der von der Hölle entzündeten, to- 
benden und rafenden Menge geworden, hätten 
ſich nicht feine tapferen „Kampfgenofjen“ Aqui- 
la und Priszilla ins Mittel gelegt und ihn in 
aufopfernder Freundesliebe mit ihren eigenen 
Zeibern gededt und „ihre Hälje für ihn darge- 
boten.“ Der Herr ließ es freilich nicht zum 
Heußerften fommen, die Gefahr ging vorüber. 
Doch was meinejt du, lieber Leſer? Gebührt 
nicht diefem Ehepaare eine Stelle unter den 
edeliten Märtyrern aller Zeiten? Ihre be- 
währte Liebe und Dankbarkeit zu ihrem geijtli- 
chen Vater in Ehrijto, der fie durd) das Evange- 
lium gezeuget, hatte doch im tiefiten Grunde 
ihre Wurzel in der Liebe zum Gefreuzigten. Ge- 
wiß war ihnen der Gedanke, an ihm ihren aller- 
beiten Freund, Führer und Berater bingeben 
zu müffen, fait wmerträglid; nod) mehr aber 
beredjneten fie den ungeheuren Verluſt, den die 
Reichsſache Gottes und die verlorene Welt 
durch eine ſolche gewalttätige Abkürzung der 
Miffionslaufbahn Pauli erleiden würde, „Du 
bijt mehr denn unjer Behntaufende,“ jo hieß 
es in ihren Herzen. Hört's, ihr Glieder der 


Herrn gelobte, mehr für ihm zu zeu- 
gen, welches fie auch oft vor den Ber. 
fammlungen tat, zu Alt und bejon- 
ders die Jugend lag ihr am Herzen, 
vermahnte die Jugend oft. Ihre Er- 
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mehr für ihn tun. 


Gemeinedn, habt ihr auch diejenigen lieb um 
ihres Werfes willen, die euch den Frieden, Gu- 
tes und Heil verfündigen? Xretet ihr in ent- 
ſcheidenden Augenbliden für fie ein, wenn fie 
um der Wahrheit willen angefochten und um 
Gerechtigkeit willen verfolgt und geichmähet 
werden? Oder zieht ihr euch feige zurüd und 
beugt euch vor der Macht der Böen, der Kin- 
der Belial3? Hieße das Chiſtum befennen und 
der Wahrheit Gehilfen werden? Nimmermehr! 
Vernimm aus deines Heilands Munde das er- 
ſchreckliche Wort: „Wer nicht mit mir ijt, der ijt 
wider mid, und wer nicht mit mir jammelt, 
der zerjtreuet.” Darum weiche aus der Gott- 
lojen Rat und halte es redlich mit denen, die es 
mit Chrijto halten. 

Soldye Leute kann und will der Herr dann 
aud anderen zum Segen jegen, und an ihnen 
fol ſich ſeine Gnadenzujage erfüllen: „Wer da 
bat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe.“ 
Sehet dies an Aquila und Priszilla. Ihr be- 
ſcheidenes Räumlein eine” „Hochſchule“, ein 
„Hörſal.“ Wer figt zu ihren Füßen? Etwa 
eine Scyar junger Knaben? Nein, ein hod)ge- 
lehrter Jude aus Alerandrien, ein beredter 
Mann und mädtig in der Schrift. Diejer war 
nad Apoſtelgeſchichte 18 unterwiejen in dem 
Weg des Herrn, und redete mit brünjtigem 
Geijt, und lehrte mit Fleiß von dem Herrn und 
wußte allein von der Taufe Johannis. Diefer 
fing an frei zu predigen in der Schule. Auch 
Aquila und fein Weib waren unter feinen Zu- 
börern; doch merften diefe gnadverjtändigen 
Seelen gar bald, daß der liebe Mann erjt nod) 
auf einer Borjtufe des wahren Chrijtentums 
jtehe. Sie luden ihn deshalb ehrerbietigjt ein, 
„nahmen ihn zu fi und legten ihm den Weg 
Gottes noch fleigiger aus.” Was war der Er- 
folg? Apollos wurde ein trefflicher Zeuge Je— 
ju Ehrijti, ein Prediger der Gerechtigkeit, „der 
da half viel denen, die gläubig geworden wa— 
ren durd; Gnade. Denn er überwand die Zu- 
den bejtändig, und erwies, durd die Schrift, 
dab Jeſus der Chrijt ſei.“ 

Paulus verjagt diejem feinem Mitarbeiter 
feine Anerkennung nicht, indem er an die Ko— 
rinther jchreibt „Ich habe gepflanzt, Apollo hat 
begofjen, Gott aber hat das Gedeihen gegeben.” 
Darf es uns daher befremden, daß der heilige 
Apojtel die Chrijten in Rom und alle Heinafia- 
tiihen Gemeinden auffordert, dem Haupt der 
Kirche um der Verdienite willen eines Aquila 
und einer Priszilla zu danken? Müffen nicht 
aud wir und alle fommenden Geſchlechter den 
Herrn preiien um der Segensflüffe willen, die 
durch dieſes Ehepaar bis auf uns gekommen, 
und an denen noch Kinder und Kindesfinder 
ehren werden? Wie hat do die himmliſche 
Weisheit ihre Schüler unter allen Ständen! 
Und mander angehende Theologe hat es mit 
Freuden befannt, daß er im Umgang mit bibel- 
feiten Herzchriſten aus den Laien mehr gelernt, 
als ihm alle Schulen je geboten. Freilich ge- 
hört ein gut Teil Demut dazu, ſich zu den Nied- 
rigen herabzulafjen, die Gaben Gottes anzuer- 
fennen, wo fie zu finden, was freilich nicht im- 
mer der Paſtoren jtarfe Seite fein joll. 

Bir treffen Aquila und Priszilla nicht ſtets 
in Pauli Umgebung. Geſchäft und Broterwerb 
brachten e8 mit ſich, daß fie von einem Ort zum 
anderen ziehen mußten. Aber überall waren 
fie ein guter Geruch Jeſu Chrifti, ein Brief, der 
bon allen gelefen werden konnte. Sie nahmen 
Chriſtum mit fih und braten ihn dahin, wo 
er noch unbefannt. Der Tag wird’8 offenbaren, 
wiebielen armen und blinden Juden und Sei- 


mahnung war immer wieder man 
follte dem Heiland treuer leben und 


Weil die Mutter abgejchieden, 
Steht das Haus vermüjtet da, 
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Doch wir gönnen ihr den Frieden, 
Geht es uns auch noch jo nah. 
Laßt uns trodnen unire Tränen, 
Denn e8 währet unjer Sehnen 
Durd) die Wüſte nicht zu lang. 
Gatte und Kinder, 


den fie Wegweiſer zu Chriito geworden. „Wer 
Seelen gewinnt, der ijt weiſe.“ Verſtehſt du 
diefe Weisheit? Merke: 
„Liebſt du das Herz, das jterbend für did) 
brad), 
&o lieben dir viel andere Herzen nach.“ 

Du wirjt alsdann nicht mit leeren Händen 
in den Himmel fommen, fondern jagen Fön. 
nen: „Siehe, hier bin ic), Herr, und die Finder, 
die du mir gegeben haſt.“ 

Die lieben Gottespilger durften im Laufe 
der Zeit wieder nad) Rom zurüdfehren. Dort. 
jelbjt grüßt jie Paulus „und die Gemeinde in 
ihrem Haufe.” Ihr Heim ein Sammelplag für 
die Gläubigen, ein Anziehungspuntt für die 
Sünger des Herrn, ein Ruheort und Elim für 
die Angefochtenen, eine Erbauungsitätte, ein 
Vorhof des Himmels. Wer kennt nicht auch in 
unjeren geringen Tagen noch ſolche Tieblichen 
Wohnungen unter den Chriiten, folde Kird. 
lein Chriſti, da einem Himmelsluft entgegen- 
weht? 

Sollte nicht eine jede Familie eine Gemeinde 
Gottes jein? Wie jteht e8, ihr Väter und Müt- 
ter, jeid ihr euch eurer hohen Vorrechte, Haus. 
prieiter zu fein und eurer Verantwortlichkeit 
euren Hausgenoſſen gegenüber bewußt? Könn- 
te der Fremdling, der in euren Toren ijt, der 
Gajt oder Arbeiter, der bei euch ein- und auß- 
geht, euch die Hände dafür Füfjen, dab er in 
eurem Haufe Chrijtum aefunden? Leider find 
unfere Sausaltäre vielfach zerbroden. Gott 
der Herr jehe darein und beſſere es! Du aber, 
lieber Zefer, rufe zu den Deinen mit Macht 
und erbebe beine Stimme wie eine Poſaune: 
„Ser zu mir, wer dem Serrn angehöret!” Be 
fenne Chriftum mit und vor deinem Haufe. 
Werde nicht ſchuldig an dem Blute der dir an- 
vertrauten Seelen. Gedenfe an das Ehren- 
wort: „Wer mich ehret, den will ich wieder 
ehren“. Paulus fonnte jeiner Wohltäter und 
jeiner todesgetreuen Freunde und „Gehilfen 
in Ehriito Jeſu“ nie vergejien. DO, wie hat er 
fie dem großen Erzhirten allezeit befohlen! Hö- 
here Liebe fonnte er ihnen nicht beweilen. Er 
wuchs dadurd immer mehr mit ihnen zujam- 
men. 

Die wahre und echte Bruderliebe und Lie— 
bestreue war zu allen Zeiten eine jeltene Bara- 
diefesblume, aber um jo lieblicher duftend, wo 
man ihr begegnete, Viele, wie ein Demas, ha- 
ben dem Apojtel durch ihre Unzuverläjjigfeit, 
Untreue und Kreuzesflucht ſchmerzliche Wun- 
den geſchlagen. Aquila und PBriszilla, treu wie 
Gold, beitanden die Probe. Welch eine Eraquif- 
fung und Labung für das Herz des teuren Die- 
ners Ehrijtil Kein Wunder, daß er diejen jei- 
nen auserlejenen Serzensfreunden noch ange 
fiht8 des ihm bebvorjtehenden Märtyrertodes 
einen legten Sceidegruß, ein „Lebewohl auf 
Wiederjehen vor Gottes Thron“ entgegenwintt 
mit feinem Auftrag an feinen „Sohn im Seren“: 
„Srüße die Prisca und den Aquila.“ 

Nicht wahr, ein Föltfiches Monument! Ob 
Berge weichen und Hügel fallen, es bleibt uner- 
jchüttert jtehen. Aauila und Priszilla find ein- 
gegangen zu ihre Herrn Freude und mit ihrem 
großen Freunde wieder vereinigt. Bitten wir 
den Serrn, da feine teure Gnade auch an nus 
gepriejen werden, wie an jenen, dag er aud) 
uns ſolche Freunde und Mitarbeiter jchente, 
und bat er uns foldhe gewähret, jo laßt ung die 
Sreundfhaft und Gemeinichaft pflegen und 


dieſes zarte Pflänzlein jtet3 begiehen, dab es 

Iuftig grüne und blühe, bis es feine vollkomme⸗ 

ne Schöne erreicht im Land der Herrlichkeit, 
W. Reul, 
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— Die fleine, aber machtvolle japa- 
niſche politifche Partei „Toholai“ hat 
eine Refolution angenommen, die ver: 
langt, daß, wenn eine neue dhinejijche 
Negierung zur Verwaltung der erober- 
ten Gebiete unter japanifchen Aujpizien 
gebildet wird, alle Auslandsmächte ihre 
Kongeſſionen, Sonderrechte und Privi— 
legien in China aufgeben. 

— Der Earl von Stanhope, Präſident 
der Unterrichtsbehörde, wurde zum Er— 
ſten Lord der Admiralität — Marine— 
miniſter in Neville Chamberlains Kabi— 
nett — ernannt. Er iſt der Nachfolger 
von Alfred Duff-Cooper, der am 1. Of: 
tober rejignierte, weil er ſich, wie er 
fagte, mit der WAußenpolit# des Pre— 
mierminifters nicht befreunden konnte. 

— Berlin. In einem Leitartikel über 
die Stärke der deutichen Luftwaffe er- 
Härte die dem Neichäluftfahrisminijter 
Hermann Göring nahejtehende „Eſſener 
Nationalzeitung“, daß das Reich zur 
Zeit des Münchener Abtommens über 
3000 erjtllafiige Nampfflugzeuge, nicht 
eingejchlojien die Neferveflugzeuge und 
Trainungsmafdinten, verfügte. Wis 
1940, fo erklärte die Zeitung, werde 
das Neich über 6,000 Slampfflugzeuge 
verfügen, mwährenddem die Stärke der 
vereinigten franzöſiſchen und britischen 
Luftwaffe nach deren eigenen Feſtſtel— 
lungen im Jahre 1940 nicht über diefe 
Zahl hinausgehen werde, 

— Brag. Andrew Brody, der vor zwei 
Wochen Premier von Nuthenien wurde, 
als diefe Provinz der Tichechoflowatei 
Autonomie innerhalb der Republik er- 
bielt, ijt wegen SHochverrats verhaftet 
worden. 

Das Zentral-Parlamentslomitee be 
ſchuldigt ihn, heimlich mit Ungarn ver— 
handelt zu haben. Wie man erfährt, iſt 
Brody mit dem Vorſchlag, daß den 
Slowaken und Ruthenen Gelegenheit 
zur Volksabſtimmung gegeben wird, 
herausgetreten. Darauf wurde er von 
mehreren Miniſtern einer „hochverrä— 
teriſchen Aeußerung“ beſchuldigt. Er 
trat darauf zurück und wurde verhaftet. 
Hochverrat fann mit Einferferung von 
fünf bis zu lebenslänglich bejtraft wer- 
den. 

— New York. Der auf der Heberfahrt 
bon Hamburg nad New York befindliche 
Hapag-Dampfer „Deutichland“ drabtete 
an Küftenitationen und in der Nähe jei- 
nes Standorts befindlihe Schiffe um 
Hilfe zum Löfchen eines auf dem Schif- 
fe ausgebrochenen Feuers. Kurze Zeit 
fpäter drabtete der Dampfer erneut, daß 
Hilfe nicht notwendig fei, nachdem das 
Reuer bon der Schiffsbeſatzung unter 
Kontrolle gebrafit worden war. An 
Bord des Dampfers befanden ji 591 
Paſſagiere. viele davon Amerikanern, 
und ungefähr 400 Bejaßungs-Mitglie- 
der, Einzelheiten über Umfang des 
Reuers und feine Entitehungsurfache 
wurden noch nicht befannt. Nach Art der 
Hilfrufe muß es indeflen gefährlich ge— 
weſen fein. Er erreichte New Hort. 

— Slopenhagen. Die Gefhäftsräume 
der dänifhen Nationalütiihen Partei 
im Herzen der Stadt wurden durch ein 
Bombenattentat ſchwer befchädigt, je— 
doch wurde niemand verlegt. Zehn Mit- 
glieder der Parteiführung wurden kürz 
li wegen antifemitifcher Agitation in 
Haft genommen. 

— Schanghai. Der Höchfttommanbte- 
rende der chineſiſchen Armee. TChiang 
Sai-Scdel, der Hanlou mit feiner 
Gattin im Flugzeug verlieh, foll ſich 
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in die Berge ſüdöſtlich von Hanlau be— 
geben haben, imo er verſuchen mag, 
Truppen zu organijieren, um einen 
Vorſtoß der Japaner auf Changſhe ge- 
wachien zu fein, der SHauptitadt der 
Provinz Huan, die 180 Meilen ſüdöſt— 
ih von Hankau liegt. Die meiiten Of- 
figiere und Beamten haben jich weiter 
ins Innere begeben. 

— Chicago. Gin Säugling von 23 
Ungzen iſt wohl das winzigſte Menjchen- 
find, das jemals in Chicago geboren 
wurde, Es liegt im biefigen St, Ber- 
nards Hoſpital. Das Sind iſt die Toch— 
ter des Ehepaars Elmer Fredelton. Es 
iit das erſte Kind der 24 Jahre alten 
Mutter. 

Das Sind ift nicht ftarf genug, um 
Nahrung zu ich zu nehmen. Die Werzte 
ernäßten es durch Einſpritzung einer 
Nährlöfung unter die Haut. ES bat 
ferner bereits eine Blufübertragung er- 


halten. Das Blut des Vaters wurde 
benußt und ebenfall$ unter die Haut 
eingeiprißt. 


— London, Vor einer Wahlverjamm: 
lung der Nonjervativen Partei in Edin 
burgh, Schottland, ſprach der britische 
Außenminiſter Lord Halifar eritmals 
zur Deffentlihfeit nad dem Abſchluß 
des Münchener Viermächtenabkommens. 
Er nannte dabei eine britijch-deutjche 
Verjtändigung die ſtärkſte Garantie ge- 
gen zukünftige Kriegsgefahren in Euro 
pa, " 

— New York, Auf Befehl von Boli- 
zeikommiſſar Lewis J. Valentine ijt der 
tHjährige Polizeileutnant Cuthbert Be— 
han, der im Jahre 1919 in den Polizei: 
dienst aufgenommen und im Nabre 1931 
zum Yeutnant befördert wurde, vorläu— 
fig vom Dienst enthoben und binter 
Schloß und Niegel gejeßt worden. Er 
befindet fich auf der Bergen-Poligeiſta— 
tion, in der er die ihm zur Laſt gelegten 
Straftaten begangen haben joll. 

Durch eine umfangreiche Unterfuhung 
foll feitgejeßt worden fein, daß Behan es 
mar, der aus verjchiedenen Wachbüchern 
Seiten berausgeichnitten und vernichtet 
hat, auf denen PBelajtungsmaterial für 
die Behauptung vorhanden war, daß 
Schiebungen in den Polizeigerichten vor: 
gefommen jeien, wo Verhaftete in Frage 
famen, die in irgend einer Weije poli- 
tiſchen Schuß genoſſen. 

— vParis. Das franzöfiihe Kabinett 
beſchloß eine Neihe von Ausnahmemap- 
nahmen zur Befchleunigung feiner Rü— 
ftungen. Als Neuerung wurde der Po— 
iten eines Oberkommiſſars für die Rü— 
itungen gefchaffen, der Miniiterrang 
haben wird und für den Leon Archam— 
baud, der Leiter des Verteidigungsko— 
mitee® der Slammer, auserſehen iſt. 
Außerdem plant die Regierung die 
Auflegung einer neuen Rüſtungsanleihe 
in der Form von Schuldverſchreibungen 
über 70 Franc, die nach Ablauf von 30 
Jahren mit 100 Franc zurüdbezablt 
werden und unberzinslich find. Einzel- 
beiten über die Maßnahmen zur Xblei- 
ftung von Weberjtunden für Arbeiter in 
der Rüſtungsinduſtrie, die gleichfalls 
vorgefehen find, wurden nicht befannt 
gegeben. Angedeutet wurde es meiteren 
ein großer Diplomatenfchub, deflen Ein- 
zelheiten noch nicht erläutert wurden. 
Außenminiſter Bonnet unterrichtete die 
Regierungsmitglieder von feinen Ver— 
bandlungen mit dem deutichen Botichaf : 
ter zwecks Abſchluß ‚eines beutjch-fran- 
zöſiſchen Nichtangriffspaftes. 

— Brag, Die Prager Ortögruppe ber 


Sokols, der größten patriotiſchen Or- 
ganifation in der Tſchechoſlowakei auf 
dem Gebiete der Leibesübungen, billig- 
te eine Reſolution, in der eine jtrenge 
Kontrolle aller in der Tſchechoſlowakei 
lebenden Nuden und die Verbannung 
aller der Juden gefordert wird, die nad) 
dem Jahre 1914 ins Land famen, Die 
Nefolution fol der Regierung unter: 
breitet werden. 

Im einzelnen beitimmt die Entſchlie— 
Bung, dab alle die Juden des Landes 
beriwiejen werden follen, die nach dem 
Sabre 1914 in das Gebiet der heutigen 
Tſchechoſlowakei famen und nicht den 
Nachweis erbringen können, daß jie das 
tſchechoſlowakiſche Bürgerrecht durch Ab⸗ 
ftimmung bejißen. 


— Jeruſalem. Nach wie vor halten, 
auch nad) der Einnahme der Altitadt von 
Jeruſalem durch die britiichen Streit: 
fräfte, die Gewalttätigteiten der Ara: 
ber im Heiligen Yande an. Terroris- 
mus und Branditiftungen find noch im- 
mer an der Tagesordnung. 


— Waſhington. Gin Mitglied der 
Bıundesichiffabrtsbebörde, deſſen Ernen— 
nung vor nicht allzulanger Zeit durch 
Präſident Rooſevelt erfolgte, wurde in 
der Verhandlung vor dem Dies-Aus— 
ſchuß zur Unterſuchung unamerikaniſcher 
Umtriebe als kommuniſtiſch bezeichnet. 
Dr. Louis Bloch iſt dieſes jo gekenn— 
zeichnete Mitglied der Schiffahrtsbe— 
hörde. Frau Frances Perkins, die Ar— 
beitsſekretärin, wurde im weiteren Ver— 
laufe der Unterſuchungen als eine 
Ideengängerein Harry Bridges bezeich— 
net, deſſen Deportierung wegen kommu— 
niſtiſcher Umtriebe von ihr immer wie— 
der hinausgeſchoben wird. 


— New Vork, Gin Komitee zum Stu— 
dium der auf dem Gegenjeitigkeitöprin 
zip bafierende SHandelövertragspolitif 
Amerikas iſt von der Deutichamerifani- 
ihen Sandelsfammer in New Port in 
Verbindung mit jenen Berichten aus 
Berlin gebildet worden, wonach der 
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Abſchluß eines Handelspaltes zwiſchen 
Deutſchland und Amerika angeſtrebt 
werden ſoll. 


— Berlin. Am 1. Oktober betrug die 
Zahl der Rundfunkthörer in Großdeutſch— 
land ohne da3 Sudetengebiet 10,398- 
‚066. Damit beſitzt Deutichland in Eu- 
ropa die meijten Rundfunfteilnehmer. 

— #Berlin, Wie jetst berichtet wird, 
hat Feldmarjchall Hermann Göring, der 
oberite Sachverwalter des Vierjahres- 
planes, die Abficht, die Durchführung 
feiner wirtſchaftlichen Pläne auf eine 
Periode von acht Jahren auszudehnen. 
Biel des Planes iſt, Deutſchland in 
wirtfchaftliher Hiniicht vom Auslande 
ımabhängig zu machen. Die Aenderung 
die nunmehr in Ausjicht genommen it, 
fol auf die Ausdehnung des deutjchen 
Einfluffes in Mittel- und Südoſteuro— 
pa zurückzuführen fein. 

Die Verlängerung des Vierjahrpla- 
nes auf adıt Jahre wird voraussichtlich 
größere Produktionsquoten zur Folge 
baben, da größere Mengen Rohmate— 
trial in Zukunft aufgenommen und ver— 
arbeitet werden müſſen. Das foll gejche- 
ben, um die Länder öſtlich von Deutich- 
land wirtichaftlich möglichit eng an das 
Neich anzugliedern, Reichswirtſchaftsmi— 
niiter Walter Funk batte nad) feiner 
Rückkehr aus der Türkei bereits die zu 
erwartenden Wenderungen angedeutet. 
Mehrere Automobilfabriten jollen fünf: 
tigbin auf andere Produktion eingeitellt 
werden. Die amtliche Betätigung die— 
fer Pläne iſt erit für einen fpäteren 
Beitpunft zu erwarten, 





4 Mitfahrer gewünfcht: 


um nad) Mexiko zur deutfchen Anſied⸗ 
lung und Umgegend von Chihuahua 
auf ein paar Wochen zu fahren. Der 
Habrpreis bin und zurüd iſt $46.00. 

er ſich interejliert, wende fih an 
Bor 11, c/o Rundidhau Publiſhing 
Houſe, 672 Arlington St., Winnipeg. 

















Laſſen Sie Ihr Auto nicht draußen ftehen, da der Froft einfeßt. 
Wir find bereit, Ihr Auto zum Winter in Stand zu jeßen. 
Preſton, Altohol, Batteries und jegliche Reparatur jederzeis 


zu haben. 








STREAMLINE MOTOR & BODY WORKS 


194 Edmonton St. 


Phone 26 182 


Winnipeg, Man, 
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Betrifft Brifmarfen zn Wohlfahrts- 
zweden! ! ! 





A. Marıım bitte ich um geitempelte 
Briefmarfen jeder Art und Menge? 
PB. Weil ih damit allerlei Not im 
Neutichen Vaterlande lindern kann! 
A. Wie iſt das möglich? 
9. PBriefmarfen baben einen 
melmwert und werden bezahlt! 
A. Wer fauft fie? 
PB. Sandlungen und Sammler! 
A. Gibt es viel Geld dafür? 
PB. Nein — aber die vielen Marfen, 
ihre Menge bringt doch eine größere 
Summe ein! 
N. Werden nicht auch einzelne Mar: 
fen hoch bezahlt? 
B. Ya gewiß, aber wirflich mert- 
volle Marfen erhalte ich fehr jelten! 
Sie bleiben leider meist im Ausland! 
N. Welchen höchſten Wert haft du je- 
mals für eine Marke erhalten? 
PB. Ungefähr 100 Mark! 
A. Was iit der übliche Preis? 
B. Meiit erhalte ih Kiloware, die 2 
—5 Stück beſſere Marfen auf das 
Kilo enthält und für die ich etwa 2 
—5 Marf löſe. Sonit koſtet das Ki— 
Io 2—3 Marf! 
A. Wie müſſen die Marken beichaffen 
fein? 
B, Seil und unbeichädigt! Nicht ein- 
geriffen oder zu eng ausgeichnitten, 
bei eingedrudten Marfen bleibe ein 
Rand von 2 Zentimetern! 
A. Was geichieht mit den Marken 
zunächit, wenn du fie befommit? 
B. Ich laſſe fie fortieren, fichten, wa— 
ſchen, von anhaftendem Schmutz be— 
freien, glätten. 
A. Liegt auf den Briefmarken eine 
Einfuhrſteuer? 
B. Wenn ſie zu wohltätigem Zweck 
verwandt werden, nicht. Das bemerkt 
man am beſten auf der Sendung! 
A. Wer ſichtet, ſortiert, reinigt uſw. 
die Marken? 
B. Kriegsinvalide, Kinder, Alte, — 
nur ſolche Leute, die zu anderer Ar— 
beit unfähig ſind! 
A. Erhalten fie dafür einen Lohn? 
B. Ja! Und zwar ſo hoch wie mög— 
lich! 
N. Halt du ſchon vielen damit helfen 
können? 
B. Ja! Mehr als ihr glaubt. 
A. Wieviel Geld haben dir die Mar- 
fen überhaupt für deine Wohlfarts- 
arbeit eingebracht? 
D. Genau läßt ſich das nicht jagen. 
A. Welche Marken kannſt du gebrau. 
chen? 
B. Alle! 
A. Auch deutſche? 
B. Ja! 
A. Und wieviel? 
B. In jeder Menge! 
N. Haft du beſondere Wünſche? 
B. Na — natürlich nach wertvolleren, 
jelteneren Marken ſehne ich mich zum 
Reiten meiner Schüblinge! 
N. Wer bat dir die meiiten Briefmar- 
fen bisher geſandt? 
B. Baron V, dv. Rofen mus Eithland, 
ein Paſtor aus Südauitralien, ein 
Kriegerverein aus Brafilien, ein 
deutscher Kranfenpflegerverein aus 
Paraguay u. viele deutiche Schulen, 
Kinder, Sie alle haben fo acholfen, 
die dentiche Not zu lindern! 

Tut desgltichen, jendet Marken an 


Sam- 


Alennenitifche Rundſchau 


Paſtor Breithaupt in Bajenthin bei 
Gollnow, Bezirf Stettin. 

Wir machen alle deutichen Leſer 
unferes Blattes, die Verbindung und 
Fühlung mit der alten Seimat fuchen 
und halten wollen, darauf aufmerf- 
fam, daß fie laufend und unentgelt- 
lich gute deutiche Zeitungen, Xllu- 
itrierte, Fachzeitſchriften, Modeblät- 
ter ufw. erhalten fönnen, wenn ſie 
ihre Anjichrift und beionderen Wün— 
che mitteilen an Paſtor PBreithaupt, 
in Bafenthin bei Gollnow/Rom. 
Aucd Bücher fönnen Sie foftenlos 
erhalten, nur muß dafür Porto ge- 
fandt werden oder bei größeren 
Frachtſendungen die Unkoſten ge- 
dedt fein. Ebenſo werden auch Fern» 
unterrichtöbriefe über verfchiedene 
Berufe, wie Technifer, Autoſchloſſer, 
Baumeiiter, Tiichler, Nnitallateure 
und Buchführer foitenlos vermittelt, 
foweit der Vorrat reicht. 

Breithaupt hat noch einine tau— 
ſend Helfer an der Sand, die gern 
diefe Arbeit am Deutichtum in aller 
Welt fördern helfen, er jucht auch in 
unjeren Leſerkreiſen Schützlinge. 
Seine Arbeit treibt er ſeit 20 Jah— 
ren umter großen perjönlihen Op— 
fern. Oft genug von feinen Gegnern 
behindert und angefeindet. Den Aus: 
druck Leſepahm lehnt er als gedan- 
fen» und geihmadlo8 ab. Er bat 
Helfer und Schützlinge. Unkoſten 
entitehen den Schüßlingen nicht. 

Breithaupt ift danfbar, wenn ihm 
alte Briefmarfen jeder Art und Men- 
ae, völferfundlihe Gegenſtände, 
Götzenbilder, Schnikereien und Stei- 
ne, Eifen, Holz, zoologiſche und bo- 
tanifche Gegenſtände, Geweihe, Ge- 
börne, Schädel, Felle — aber unbe: 
arbeitet wegen des Zolles — zuge- 
fandt werden. Aus dem Erlös derft 
er einen Teil der gewaltigen Unfo- 
ften feiner umfaffenden ſelbſtloſen 
Arbeit. Ziel iſt, Auslandsdeutiche 
und Neichsdeutiche einander näher 
zu bringen, Briefwechjel uſw. 

Die Arbeit ift frei von jeder polt- 
tifhen und firchlichen Voreinnahme, 
dient nur dem Deutichtum in aller 
Welt. 

Auf, Schreibt nach Baſenthin/ Pom. 

Breithaupt Pfr. 


ANeueſte Nachrichten. 


— SP, Karlsbad wurde von Kaiſer 
Karl IV, wahricheinlich im Jahre 1349 
gegründet. Die heißen Quellen maren 
den Bewohnern der Umgebung zwar 
Nabrhunderte zuvor befannt, aber erit 
der meitgereiite und teitblidende Lu: 
remburger erfannte die Bedeutung der- 
felben für die leidende Menichheit. Zum 
Zeichen feiner fortdauernden Gnade be= 
nannte man Die neue Gründung nad) 
feinem Namen Kaiſer Karlsbad; außer: 
dem verlieh er derjelben 1370 die Elbog- 
ner Stadtrechte und damit das Recht 
der freien Gemeindevermwaltung. 

Die Schöpfung des Kaiſers mad 
recht Hein gemweien fein; nur in der 
Nähe des Sprudels und gegenüber auf 
dem heutigen Marfte werden fich die 
wenigen unanſehnlichen Häuſer erhoben 
haben, überragt von dem Schlößchen 
auf dem fteilen Felſſen über dem Markte, 
als deſſen Erbauer ebenfallö der Kaiſer 
eilt. 


— Marfeilles, Premier Edouard Da- 
Iadier bat einen neuen Kurs für Frank⸗ 
reich entworfen, der eine Schwenkung 
nad) der autoritären Richtung bedeutet. 
Der neue Kurs Soll die Nommuniiten 
bon der Beteiligung an der Regierung 
ausichließen und Frankreich durch Ver: 
träge mit den bisher feindlichen Dilta- 
turen Deutjchland und Italien. 

Daladier, der jtarfe Mann Frank— 
reich, verla feinen Plan zum Um— 
mwandlung der letzten Demofratie auf 
dem europätichen SNontinent auf dem 
35, Nahresfongreß der radifal-jozialijti- 
ſchen Partei vor 2,000 Delegaten, die 
ihm ftürmifch zujubelten. 

Daß der Kongreß dem Pian zuſtim— 
men wird, iſt nad) dem Beifall, mit dein 
fait jeder Satz aufgenommen wurde, 
ziemlich offenkundig. 

So ſtark war die Wirkung, dab der 
frühere Außenminiſter Mon Delbos ei 
ne Rede, in der er die Münchener Aus: 
beutung der Tſchechoſlowakei kritiſieren 
wollte, abjagte, 

Daladier plant ein Syſtem der „ge- 
fteuerten Wirtichaft“. Sein Handelsmi- 
niſter Bierre Gentin hat bereits ein ſol— 
ches Spitem dargelegt, das, jo jagte er, 
da3 heutige liberale Negime Frankreichs 
erſetzen könne, ohne daß zu einer Difia: 
tur gejchritten werden müſſe. 

Gentin legte einen Plan von 
Bunktten zur Verwirklichung 
Wirtichaftsprogranmmes vor: 

1. Eine Unterfuchung der Produktion 
und des Außenhandels. 

2. Mobiliiierung des Kapitals, Ver: 
befferung der Fabrikationstechnik und 
Ausbildung der Arbeit, um die durch die 
Iinterfuchung zutagegneförderten Gele: 
aenheiten zur Wirtjchaftsbeflerung aus: 
Zunußen. 

Diefer Plan, jagte der Handelsmini- 
fter, würde durch Stoordinierung beſte— 
bender NRegierungsdienite, Arbeiter-Ge- 
wertichaften, Arbeitgeber-Xerbände und 
wiſſenſchaftlicher Yaboratorien durchge: 
führt werden. 

Eentin erflärte den rabdifaljozialiiti- 
ichen Siongreidelegaten, daß „wir ohne 
Ymweifel nicht mehr unter einem libera 
len Regime leben“, Die Abkehr von der 
fiberalen Herrſchaft, feßte er Hinzu, ſei 
„vielleicht weniger auf den Willen der 
Negierung als auf den Drud der Re— 
gierten jelbit zurückzuführen.“ 

— Bofton, Auf Beſuch in Boſton er- 
flärte Graf Nene de CSaint-Quentin, 
der franzöſiſche Botſchafter, „Frankreich 
denkt nicht einmal an Verhandlungen 
mit den ®er, Staaten über eine Rege— 
lung der Kriegsſchulden.“ Er ern derte 
damit auf Gerüchte, daß Frankreich fol: 
he Verhandlungen beabiichtigt. 

— Totio. Japan hat durd feinen Bot: 
fchafter in Paris, Yotara Sugimura, bei 
der franzöfifchen Regierung dagegen 
protejtiert, da3 durch Indochina Striegs: 
material nad China transportiert wird, 
und warnend notwendige Gegenma- 
nahmen in Aussicht geitellt, falls Die 
Lieferungen nicht aufhören. 

Die Zufubrlinie durch das frangöji 
ſche Indochina iſt feit der Schließung 
der Sonfong-Canton Route für China 
ein bejonderes Vedürfnis, und Japan 
hält ibre Sperrung in feinem nterei- 
je notwendig 

— Berlin. 4000 Juden, offenbar 
Rlüchtlinge aus ben abgetretenen Ge— 
bieten der Tichechoflomalei, wurden laut 
einer Meldung des „Angriffs” im Kon— 


zwei 
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9. November, 


zentrationglager Pobrady bei Prag in» 
terniert. Weitere 4000 wurden ivieder 
über die Grenze ins abgetretene Gebiet 
abgeſchoben. 

— Waſhington. Das Romitee zur 
Unterfuchung unamerikaniſcher Umtriebe, 
das unter Leitung des demofratifchen 
Stongrekabgeordneten Martin Dies jteht 
und in den legten Tagen zahlreiche Ma- 
chenſchaften der Kommunſten aufdedte, 
wobei auch itarfe kommuniſtiſche Ein—⸗ 
Hüfte in öffentlichen Aemtern feitgeitellt 
mwurben, zog ich die Mißgunſt bes Prä— 
fidenten zu. Der Bräfident lehnte es 
auf diesbezügliche Fragen ab, frei zu 
forechen, wobei er die Befürchtung heg— 
te, feine Sprache fünne unhöflich wer: 
den, und diftierte ein Nommunique, das 
in der *eititellung gipfelte, daß die Ar- 
beitem de3 Dies-Komitees „ein eindeu- 
tig und unfairer und unamerifanifcher 
Verfuch find, die Wahlen zu beeinfluj- 
fen.“ 

— Rafhinton. In einer Rundfunfan- 
ſprache im Zuſammenhang mit der Ge: 
fprächsferie über Gegenmwartöfragen, 
wie’ die New York Herald Tribune ge- 
gen die Nationen, die Freiheit unter- 
drüdten, Nuden verfolgen und Kriegs— 
drofungen für imperialiltifche Zwecke 
benußen. Er warnte diefe Staaten, daß 
die Vereinigten Staaten feinerlei Ein- 
miſchung von Ueberſee auf diefem Kon: 
tinent dulden mürden. Amerifa glaube 
daran, dab, mie immer auch ein Roll 
fein Leben geitalte, die Wahl, die Welt 
nicht mit den Schrednifien eines Krieges 
bedrohen dürfte 

— Mostfan. Blatt befürwortet Kol- 
leftivpolitif und hebt zum Kriege. „Le 
Tourral de Moscow“, das oft die Ans 
fichten maßgebender Somjetfreife wider: 
aibt, brachte auf der eriten Seite einen 
Appell an „friedlicbende Nationen”, fich 
zur Kolleftivficherheit gegen „Angreifer” 
aufammenzufchließen. 

Unter der lleberichrift „Die Stunde 
der Vergeltung ſchlägt,“ erflärte die 
Yeitung, dab Napan jchnellen Vorteil 
aus dem Münchener PBiermächteabtom: 
men bom 1. Otober 309, indem es ohne 
Rückſicht auf britifchen Anterefien er: 
barmungslos in China einfiel. 

„Und warum nicht?” fragte die Zei— 
tung, „England iſt ſchwach, ifoliert und 


von einer „riedensfiebe* durchdrun—⸗ 
gen,“ 
„Warum wird Seren Chandberlain 


nicht Gelegenheit gegeben, den Frieden 
durch Uebergabe Hongkongs zu retten u. 
damit einen neuen Triumph zu erzie- 
len?” 

„Wenn er das tut, wird Napan na— 
türlich auch Singapore verlangen. 
Selbitveritändlich ſchlägt Japan auch 
einen feiteren Ton gegenüber Franfreid). 
das Indochina bejikt, an. 

„Und warum zögern? Hat Frankreich 
nicht erfannt, daß es machtlos it, feine 
eigenen Intereſſen zu verteidigen?” 

— Eine ftändige junoflawifch-deutiche 
Handelstommifjion gab in Belgrad be- 
fannt, dab eine weitere Vereinbarung 
für den Sandelsvertrag von 1934 erzielt 
wurde und am 1. November in Kraft 
getreten ilt. 

Unter berfelben wird ein Alarierungs: 
ſyſtem zwiſchen Deufjchland und Jugo— 
ſlawien mit der Aenderung eingeführt, 
dab Zahlen für gegenfeitige Ein- und 
Ausfuhr fich ausgleichen müſſen, und dat 
Jugoflawien 5 Prozent für Abzahlung 
alter deutſcher Schulben abziehen mag. 
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Die Zonenkarte, das Ergebnis der Münchener 
Konferenz 


—— De 


Mennonitiſche Rundichen 
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In 5 Abſchnitten fielen die deutſchen Gebiete der TſchechoSlowakei 
an das Neid; zurüd. Die Abichnitte I bis IV wurden bis zum 7. 


Dftober in das Neid einbezogen. 


Die reitlichen deutichen Gebiete 


find nad) der Abgrenzung durd die gemiichte Kommiſſion bis zumı 
10. Oftober an Deutichland gefallen. 





— PA. Baris, Das Blatt der na: 
tionalen bretonifshen Bewegung in 
Frankreich „Breiz Atao“ hat in den 
lebten europäiihen Srifentagen einen 
leidenſchaftlichen Aufia veröffentlicht, 
welcher die Ueberſchrift „Rranfreich har 
uns belogen“ trägt und die Einitellung 
der Bretonen zur Entiwidlung in Eu— 
ropa eindringlich beleuchtete. 

Das Blatt rechnet jcharf mit dem 
„Kranfreih von Verſailles“ ab, tritt 
für Die Lebensrechte der nationalen 
Minderheiten ein, und fpricht jich gegen 
jede Bündnispolitit mit Mostau aus, 


— PN. Pretorin, Die nationale 
fidafritanische Zeitung „Die Ooſterlig“ 
nimmt zur Raflenfrage itellung. Das 
Blatt befaßt ſich zunächſt mit der in 
Italien in Angriff genommenen Löjung 
und bemerkt: 

„Unfer Standpunft ijt ſehr Har. Das 
afrilaniſche Volt, das ſich aus Hollän- 
dern, Deutichen, Standinaviern und an: 
deren Raſſen zufammenjeßt, iſt ariſch. 
Die Maßnahmen Deutſchlands und Ita— 
liens ſeien auch für das afrikanische 
Volk von Nutzen. Wenn das buriſche 
Volt nicht eine Politik der Raſſenrein— 
beit befolge, dann werde e3 nicht weiß 
bleiben, fondern zu einer Mifchrafie 
berabfinfen. Für das afrikanische Volk, 
das von Millionen von Schwarzen um- 
geben wird, fei die Doktrin der Raſſen— 
teinheit noch bon größerem Werte als 
für die Deutichen und Italiener.” 


— IPA. Warſchau. In Bolen hat et- 
ne ampagne um die Belanntgabe der 
Mitglieder der Freimaurerlogen begon- 
nen, Nach den Berechnungen der Tages 
preile gehören in Polen den Freimau— 
terlogen mit jchottifhen Ritual und 
dem Gran Orient ungefähr 2000 Ber 
fonen an, außerdem ungefähr 4000 
Perfonen den jüdiſchen Logen Bnei 
Brith, Odd Fellows und anderen, Es 
wurde feitgeitellt, daß eine Reihe von 
Staatsbeamten in den Verwaltungen 
der Logen figuriert. Im Zufammenbang 
damit wurde im Parlament ein Gejek- 
enttwurf eingereicht, der die Zugehörig- 
keit zu Freimaurerlogen polniſchen 
Staatsangehörigen verbietet, und die 
Logen als geheime und illegale Vereine 
auflöft, Gleichzeitig wird in den Spal- 
ten der Zeitungen eine Diskuffion über 


den Einfluß und Schaden der Freimau 
verei geführt. 


— IPA. Berlin. Das Berbältnis 
zur neuen Tſchecho-Slowakei ijt in jei 
nen Grundzügen für Deutichland durch 
bie Münchener Entfcheidungen gegeben, 
Die die deutiche Garantie vorjeben, jo 
bald alle jchivebenden Nationalitätenira: 
gen geregelt und die Grenzen des tiche 
choſlowakiſchen Staates entgültig gezo— 
aen find. Das deutjchsrichechifche Grenz: 
problem bat nach Breliner Anſicht eine 
befriedigende Löſung gefunden, mit der 
fih anbahnenden Xöfung der flowali- 
ihen Frage ijt nach deutſcher Meinung 
ebenfall3 ein weiterer erheblicher Fort: 
jchritt erzielt, Deutſchland, ausgehend 
vom Grundjaß des Selbitbeitimmungs 
rechtes hält jede Löfung für bejriedi- 
gend, die die innere und vorbebaltloje 
Zuſtimmung der betreffenden Nationa 
litäten findet. Es beiteht kein Zweifel 
da Deutichland den in München aus 
gefprocdhenen Grundfaß der Garantie 
der neuen Tichecho-Slomwalei in Verbin— 
dung mit den befannten wiederholte: 
Erflärungen des Führers und Reichs— 
fanalers, das deutſche Volt hege feinen 
Hab gegen das tichechiiche Voll, zur 
Grundlage der neuen gutnachbarlichen 
tfechifch-deutfchen Beziehungen machen 
till. 


— IPA. Zürich. In der Schweiz wer- 
den don „internationalen politischen 
Sireifen“ Bemühungen unterjtüßt, die in 
Schweden gemacht werden, um Dr. Be: 
neſch den Friedensnobelpreis zu verlei— 
ben. Es iſt das ein neuer Beweis dafür, 
daß Die internationale Freimaurerer 
auch nach dem nun verlorenen zwanzig: 
jährigen Nampf um das tichechiiche 
Problem die öffentlihe Meinung der 
Welt in den Hänben bebalten will. Ein 
neuer Beweis dafür, dab die öffentliche 
Meinung der Schweiz weitgehend von 
Rreimaurern und Juden beeinflußt wird. 

Der Sinn des Friedenspreijes kann 
doch nur ber jein, eine enticheidende Tat 
für den Frieden auszugzeichnen. Herr 
Beneſch bat aber nicht die Meinite Tat 
für den Frieden vollbradt! Vielmehr 
bat Herr Beneſch zwanzig Jahre lang 
unzäblige Taten gegen den Frieden boll- 
bradt, indem er Millionen von Men: 
ſchen jo lange unterdrüdie, bis fie zur 


Selbitwehr griffen, 

— Ein franzöfifher Politiker ſchreibt 
der Internationalen IPA Prefjeagen- 
tur aus Paris: 

20 Millionen Tot, 10 Millionen Ber: 
jtümmelte, 30 Millionen Verwundete, 
30 Millionen Witwen und Waijen — 
an dieſen Bergen von Leichen, an diejen 
Mafien von Blut, Tränen, Elend und 
Not u. unlagbaren Leidens jind wir am 
28. September noch einmal borüberge- 
gangen, 

Der Sirieg von heute, Der „totale 
Nirieg,“ der die Zivilbevölferung viel 
mehr getroffen hätte, als die viel beſſer 
gejhüsten Armeen, würde nad) dem ji- 
cheren Urteil der Willenden die doppelte 
Anzahl von Opfern gefojtet haben, wie 
der Weltkrieg 1914/18, Und deſſen 
Statiftif iſt Schon grauenbaft: Auf die 
75 Millionen in allen Ländern mobili- 
jierten Männer famen damals 10 Mil: 
lionen Tote, 5 Willionen Berjtümmelte, 
15 Millionen Yerwundete, 10 Millionen 
Gefangene, 5 Millionen Witwen, 9 
Millionen Waifen, 10 Millionen Ob- 
dachsloje. 


Die rt der Vermwundeten, Gasöver- 
gifteten, der Siechen und Verſtümmelten 
it nicht auszudenken. 

Was iſt dagegen Alles, was man jagt 
und jchreibt gegen die Nettung des Frie- 
dens in Minden am 30, September 
1938, nah Mitternacht, 

Unter den gewaltigen Lehren jener 
Stunde mul auch die jein: Einmal muß 
denn doch abgerüjtet werden! Was könn— 
te man an Schulen, Krankenhäuſern, 
Areudenitätten, Wohnungen, Bahnen 
und Straßen und vielen anderen menſch— 
liche Wohltaten jchaffen für die Kriegs— 
lajten! Der zuverläflige Statiſtiker ei- 
ner Pariſer Wochenfchrift beweiſt zah— 
lenmäßig: Für ein Maſchinengewehr 
mit einer Feuerſtunde könnte man 7009 
Mahlzeiten haben, für ein Bombenflug— 
zeug und eine Nampffahrt könnte man 
40 Feine Villen bauen, für einen Leicht: 
tant zehn Traktoren faufen, und mas 
jonjt noch vergleichbar wäre. 

Schon beginnen Politiker und Zeitun— 
gen zu zeritören, was bier Staatsmän— 
ner in München aufzubauen begannen: 
Den Arieden! Sie mählen und verwir— 
ren, blenden und heucheln, übertreiben 
und fchmälern und Alles zur Sabotie- 
rung der Wölferverjtändigung. 

Drei Frontlämpfer haben am Miün- 
chener Frieden mitgewirkt, Rrontlämpfer 
find num Die ehrlichiten riedenspor- 
fümpfer in allen Ländern. Mögen fie 
fiegen in diefem Kampf, mögen fie flin- 
der und Sindesfinder belehren und er: 
ziehen zum Frieden, denn fie werden 
einmal nicht mehr da fein, Man mu 
jeden Krieg vermeiden folange es men- 
ſchenmöglich iit. Guter Willen, menſch— 
licher Wille! 20 Millionen Getötete?! 


— IPA. Paris. Die vom befannten 
Auftro-Marriften Otto Bauer begründe» 
te, in Paris erfcheinende Halbmonats- 
ichrift „Der ſogialiſtiſche Kampf“ be- 
faßt Sich mit der „Welt nah dem 
Münchener Diktat”. Marriftifch- jüdischer 
Auffaffung gemäh bedauert die Zeit- 
fchrift, dab es zu einer Berftändigung 
zwifchen den Großmächten — ohne Rub- 
land — gekommen ift und der „unber- 
meibdliche Krieg“ miederum nicht los⸗ 
brad, Dann jtellt der Berfafler „Aus 
triacus“ eine Betrachtung über den Völ⸗ 
ferbund an, der „irgendivo in Genf, in 
einem bergeflenen Winkel der Welt“ tag- 
te. „Seltiame Erfcheinung, an die zu 
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denfen Scham und Hohn bedeutet, die 
ein halb bitteres, halb jpöttijches Lä— 
cheln berborruft.....Genf, das Genf der 
Sanktionen iſt tot!“ Es jei bezeichnend, 
daß das einzige politifche Ereignis der 
diesjährigen Völferbundstagung die Ne- 
den Litwinows gemwejen jeien. „Senf iſt 
noch der Ort, wo man der Sowjetunion 
begegnet, wo jich die demofratiiche Dip- 
lomatie ein Hintertürchen zur follekti 
ven Sicherheit und zu Rußlands Mili— 
tärmacht offenhält.“ 

Das Emigrantenblatt, welches im 
gleihen Artifel die franzöſiſche Negie- 
rung auf die Anflagebanf verjeßt, jagt 
in jeinem Neftolog auf Genf die Wahr: 
beit. Dort fpielt nur mehr Rußland ei 
ne Rolle. Sonjt will von Genf in Zu: 
funft niemand etwas willen, Darum 
zerbreden ji die Völkerbunds-Sekre— 
türe auch ſchon die Köpfe, wie fie die 
Mitgliedöbeiträge eintreiben können. 
Genfer Ausverfaufl Bald fommt der ins 
ternationale Auszug aus dem jchiveize- 
rifhen Genf. Genf iſt mit Xerjailles 
begraben worden! 

— SP. Das Sudetenland ift reid an 
mineralifchen Bodenſchätzen, vor allem 
an Braunfohle, Aber auch Steinkohlen, 
Eifenerz, Blei, Zinn, Wolfram, Uran 
erz find in abbaumwürdigen Mengen vor- 
handen. Der tichechojlowatiiche Staat 
bat ſich aber feine Mühe gegeben, Die 
Mineralinduftrien auszubauen. Die 
Fortfchritte im Bergbau feit 1918 jind 
jedenfalls jehr mäßig. Troßdem gemü 
gend NRobitoffe im Boden lagern, ijt die 
Gigenerzeugung niemals ausreichend 
gewejen, um nur den inländijchen Ver 
brauch zu deden. Die Tichechoflowalei 
bat daher noch einen hoben Einfuhrbe— 
darf an Eiſen-, Kupfer-, Bleis, Zink— 
und Manganerzen. Die ungenügende 
Erſchließungen des eigenen Bodens iſt 
nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß 
die Vorkommen im ſudetendeutſchen Ge— 
biet liegen. Der tſchechiſche Staat woll— 
te die Wirtſchaft der ſudetendeutſchen 
Gebiete nicht durch beſſere Erſchließun— 
gen des Landes kräftigen, Selbſt die ge— 
ologiſche Kenntnis des Gebietes liegt 
noch im argen. Erſt im vorigen Jahre 
ging man daran, das Gebiet geologiſch 
genauer zu erforſchen, aber das geſchah 
nicht etwa durch den Staat oder von 
tſchechiſcher Seite, ſondern durch die 
Sudetendeutſchen Partei. 

— SP. Die in der Nähe von Joa— 
chimsthal im Sudetenland gefundenen 
Uranerze bverforgten bis 1914 die Welt 
mit Radium. Aus den Joachimsthaler 
Minen wurden ſchon im 15. Jahrhun— 
dert Silber-, Sobalt-, Nidel- und 
Uranerze gefördert. Nah Entdedung 
des Radiums erlangten fie Weltbe— 
rühmtheit. Das Hauptmineral, das bier 
gefunden wird, iſt Pechblende. Es ent- 
hält Uranoxyd, Silber, Kobalt, Nidel, 
Radium, Wismut und Nrfen. 1986 
wurden 186 Tonnen Uranerz gefördert, 
aus denen 25 900 Milligramm Radium: 
falze und 5019 Milligramm elementa- 
res Radium gewonnen wurden, 

— Schanghai. Die Japaner haben 
war Hankau und Canton erobert und 
befinden ſich im Beſitz von Chinas größ— 
ten Mittelpunften für Handel und Ans 
duitrie. Wenn fie aber die Rube in Chi— 
na ganz beritellen wollen, dann haben fie 
noch jahrelang zu kämpfen, 

Es mürde Jahre nehmen, wenn die 
Japaner verfuchen wollten, das gewal— 
tige Gebiet zu bejeßen und zu regieren, 
welches noch in den Händen der Chine⸗ 
jen Binter ihren Linien it, 
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Dr. A. 3, Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Ghirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags. 

Office: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 808 MeDermot Ave Wpg. 
Telephon 88877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Argzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Spricht deutih — 
X-Straßlen, elettriihde Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 

Zelephon 52876. 
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Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. 3. Claaſſen 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 
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Krankenſchweſter 
geſucht 
für das Bethani Krankenhaus in Als 


tona, Man. Wenn gemeldet wird, 
bitte Lohn und Erfahrung anzugeben. 


BETHANIA HOSPITAL 
per: A. D. Frieſen, 
Bor 127 Altona, Man. 
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— In einer Rede ſprach fih König 
George von Groß PBritanien dahin aus, 
dak er hoffe, es fomme eine Zeit des 
Aufbauens nach der Kriſis, die die Vol 
fer in Angſt gehalten babe. Für den 
bevoritehbenden Beſuch des Königs und 
der Königin in Canada werden jebt 
ſchon Schritte unternommen, um den 
Beſuch zu regeln. 
— In New York wurden 4 Mann ar 


retiert, die geitanden haben, Arthur 
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Warnum krank fein | 
und fich nicht 
neiund und Fräftig 


fühlen, wenn Du durch Kränter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


bie aus —— beſtehen, 


Deine 
volle Geſundheit 
erlangen kannſt? 
Sorge jetzt für 
Deine Geneſung! 

Beſtelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert * Kräuterheil⸗ 
mittel und beſchreibe Deine Beſchwer⸗ 

den in furzen Worten. 
Du wirft Nat erhalten wie Du ge- 
heilt werden fannft! 


Bitte ausschneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Bhone 52128 

Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kräuterpfarrer Koh. Künzles Kräu—⸗ 
terheilmittel in deuticher Epradhe. 


Name: 


2222222 


Bor No.: 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katehismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


reis per Cxemplar portofrei 





Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





Wreis per Exemplar portofrei 


0.30 


Ber Übnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Bablung jende man ınit der Beitellung an das 


Nundihau Bublifping Ho nufe 


672 Arlington Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 








start und geſund“ 


„Seit fünf Jahren war ich ſchwach und 
kränklich,“ jagt Herr Auguſt Schmidt, 
Winnipeg, Man. „WUlles, was ih aß, 
jchmerzte mir. Ich hatte jchlimme Kopf⸗ 
ichmerzen jowie Schmerzen in Musteln 
und Nerven. Nichts wollte mir helfen, 
bis ih Nuga-Tone nahm. Nuga-Tone 
hat mich ſtark und gejund gemacht. Mein 
Appetit ijt gut. Mein Magen ichmerzt 
mir nicht mehr und alle meine Schmer- 
zen find fort.“ 

NugasTone hat Wunder gewirkt für 
Millionen von Menichen mährend der 
legten 45 Nahre. Wenn Cie ſchwach oder 
in fchlechter Gejundheit jind, dann neh: 
men Sie beitimmt NugasTone. Es 
wird von Drogiſten verkauft. Wenn der 
Drogiſt es nicht führt, dann erſuchen Sie 
ihn, davon ſeinem Großhändler zu be— 
ſtellen. Nehmen Sie nur Nuga-Tone. 
Nachahmungen ſind wertlos. 





Fried von White Plains, N. 9. ent 
führt und in einem Furneß verbrannt 
au haben. Sie haben auch dia Entfüh- 
rung von Norman VWiller und Benjamin 
Rarber jchon eingeitanden. 

— Gin Mirliner, der mig 11 Bafle- 
gieren und 3 Mann Beſatzung von 
Southampton aufitieg,, jtürzte in Flam— 
men bald darauf und begrub alle Mann 
an Board. 

— Prime Minifter Chamberlain und 
Auslandsmintiter Biscount Halifax 
werden Paris einen Beſuch mit ihren 
Gattinnen abitatten, Es joll wieder eine 
Ausſprache mit Mufiolini und dann Hit- 
ler, gefolat von einer Vier-Männer— 
Konferenz, das von allen Zeitungen 
Englands warm begrüßt wird. 

— Wie's fcheint, droht ganz WBalefti- 
na ein Bonfott aller Araber gegen wei— 
tere Immigration von Nuden, die bon 
den Bereinigten Staaten verlangt wur- 
de, 

— In Oafland, 


Galif. wurde ber 
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Neukirchner Abreiß⸗ 
kalender 


Soweit der Vorrat reicht, will ich al- 
len, die vor Weihnachten den zwei—⸗ 
ten Band des Buches „Im Dienfte 
des Meifters“ beitellen, den Stalen- 
der, bielleiht noch in Buchform, por» 
tofrei und umſonſt zufenden. Ueber 
das Gedihtbuh „Am Dienfte des 
Meiſters“ jchreibt Miſſionar „Beter 
W. Penner“ aus Indien, u. a. fols 
gendes: „Darinnen befindet fich ein 
riefiger Schatz für betrübte und auch 
ſonſtige Minder Gottes. Sole Lite- 
ratur follte fich in jedem Haufe befin- 
den und aufmerfiam aeleien und 
nachgedacht werden; ein mandhes Heim 
würde dann eine geeignete Löſung 
für manchen Hummer finden.” 
Der Preis des Buches ift 31.00. 


J. P. Friefen, 


Roſthern, Sask. 











deutſche Dampfer „Vancouver“ im Ha— 
fen verſenkt durch eine Exploſion. Wie 
es ſich herausgeſtellt, iſt von außen un— 
ter der Waſſerlinie ein großes Loch 
durchichlagen durh ein Erplojivftoff. 
Die Sache wird weiter unterjucht. 

— In den Zeitungen wurde behaup- 
tet, die neuen Grenzen der Tſchechoſlo— 
wafei jeien noch nicht garantiert. Dar: 
auf fagt Berlin, nachdem bon 
den NMubenminiiteen von Deutjchland, 
Ntalien, Ungarn und der Tſchechoſlowa— 
fei auch die Grenze zwiſchen Ungarn 
und der Tſchechoſlowakei jeßt in Wien 
feitgelegt jei, werde jeßt als endgültig 
Die Grenze des ganzen Yandes betrad) 
tet, 

— Der Vertrag zwiihen England u. 
Ntalien iſt jeßt vom englifchen Parla— 
ment beitätigt worden, Chamberlain 
geht unentwegt feinen Weg zur Rege— 
lung aller Kragen, die das gute Ver— 
hältnis zwischen den Ländern beritellen 
ſoll. 

—Wie verlautet, gedenkt Col. Lind— 
bergh die Naturaliſationspapiere in 
England herauszunehmen. Man ſpricht 
bon einem hoben Poſten im Luftfahrts— 
minijterium für ihn. 

— Die Nationaliften sehen an der 
Gbrofront weiter vor. 

— Bis Ende der leßten Woche hatten 
wir das fchönite Herbſtwetter. Jetzt 
fommt auch zu uns der Schnee. 

— Japan arbeiter an einem Blanc, 
Napan, Mandichufuo und das eroberte 
China gemeiniam aufzubauen. 

— Der füd-afrifanifche Politifer, Ge: 





9. November, 


EEE TEE Een 
Eine Anitellung 


—3 Eu in einem ne wird 

geſucht bon einem zuverläſſigen und 

auch erfahrenen Verkäufer, 
Anfragen richte man an: Box 12 


c/o Rundſchau Publiſhing Honfe, 


672 Arlington St., Winnipeg 


veral Smuts jagt, da die einzige Ver⸗ 
hütung eines zufünftigen Krieges iſt 
die Rückkehr zu einer reformierten Völ— 
terliga. 

— Eine Mondfinfternis ift von Ca— 
nada aus Montag beobadytet worden. 

— Tapan hat die Vereinigten Staa: 
ten gewarnt, daß irgend ein Verſuch, 
uegen Japans Orientpolitik Stellung 
zu nehmen und den 9-Mädjte Bertrag 
zu verteidigen, der Chinas Grenze und 
die offene Tür garantierte, von Japan 
entipredhend beantivortet würde werden 
und für Noofevelts Negierung zur Ka— 
taitrophe werden würde, 


— Georgi Dimitroff, General: Sefre: 
retär der internationalen Kommuniſten 
hat zum Kriege gegen die Faſchiſten 
aufgefordert, 

— In Oslo, Norwegen verloren 30 
%erfonen ihr Leben, als Feuer ausbrad) 
und fie nicht entfliehen konnten ala 
Gaſte eines Photografen. 


A EN ae 
Neu! Achtung! Heu! 


Für Schulen und Jugenbvereine! 
„Snofpen und Blüten aus deutichem 
Dichterwald.“ Band I enthält die 
ſchönſten Weihnachtsgedichte und ⸗Ge⸗ 
ſpräche für Schule und Familie. 

Band II enthält eine ſehr reiche 
Auswahl der herrlichften Gedichte und 
Geſpräche für chriſtliche Jugendber⸗ 
eine, 








Preis Band I broidiert ........ $0.50 
Preis Band II broidiert ........ $1.25 
m. Pe II in ſchönem Ein- 

an 


—— — — 81.40 
Die Bücher find zu beziehen durch 
3. C. Thieken, 409 Cathedral Ape., 
Winnipeg, Man. 

















Tauſende berichten Über die 
Dorziige die fie durch die jeiterprobte 
Samilienmedizin erbielten! 


Leſen Sie diefe intereffanten Aus» 
Züge aus drei vor kurzem erhaltenen 
Briefen! 

Frau 9. E. Bromn, 
Winkler, Teras, Die 
nerbös war und meber 
eſſen noch ſchlafen 
lonnte, ſchreibt: „Ich 
muß ſagen, daß ich nie 
eine Medizin gefunden 





Fran H.C. habe, die mir jo viel 
* sown half wie Forni's Alpen- 
fränter. Ich litt an Nervofität, Ver- 


dauungsftörungen und konnte nachts, 
infolge fehlerhafter 
Verdauung, nicht gut 
ſchlafen. Ihre Medizin 
hat mir ſehr gut getan.“ 
Oder wie Herr Chas. 
Steenſtra aus Grand 
Rapids, Mich, ſchreibt: 
Ihre Medizin, Forni's 





Alpenfräuter, wirkt ſehr Herr Chas. 
ut. Mein Appetit bei, teenstra 
erte ji und meine Ausſcheidung 


wurde regelmäßiger, nachdem ich eine 
balbe Flaſche voll gebraucht hatte. 
Ueber 14 Monate lang litt ih an 
Appetitlofigteit und fehlerhafter Aus- 
fheidbung.“ Dann ift da Fräulein 
Pauline Baulfen, eine Krankenpflege» 


rin aus Wainscott, 
Long Island, die berich- 
tet: „Bor einigen Jah: 
ren war ich ichr entmmi= 
tigt. Infolge fehlerhaf- 
ter Ausſcheidung litt ich 
an ernithaften Magen 
beſchwerden. Aber feit — 
ich Forni’s Alpenkräuter Frl. Pauline 
einnchme, wurde ich ge- Paulsen 
fundheitlich immer kräftiger. Ich ge- 
brauche Ihre Medizin regelmäßig und 
finde, dab es lebten Endes am bil» 
ligiten tft.“ 





* * 


Forni’8 NAipenfränter, die zeiter- 
probte magentonifche Medizin, im Ge- 
brauch jeit 1869, bewirkt dieje vier 
Dinge: Hilft der Tätigkeit des Ma- 
gend: reguliert den Stuhlgang; regt 
te QTätigfeit der Nieren an und för 
dert dadurch die Ausicheidung; bilft 
und bejchleunigt Verdauung. Senden 
Gie heute $1.00 für ſechs 2⸗Unzen 
Brobeflafhen Forni's Alpenfränter. 
Wir bezahlen das Porto. Auf Wunſch 
werden wir die Medizin per Nach— 
nahme (E.DO.D.) fenden. Abdreffieren 
Sie an Dr. Beter Fahrnen # 
Sond Company, Dept. DC 178.65 
2501 Wafhington Blod. Chicago, AU. 
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Sort St. & Nork Ave., 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 

Inman Motors Ctd. 


Mennonitifche Rundſchau 







Winnipeg 
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Achtung! 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 80c. 


RR 1, Box 36, 


Richtig gezogene, gepfropfte Objtbäume in guten erprobten Sorten. Wepfel 
Bu haben in der Gärtnerei 

PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

— Morden, Man. 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Vaumſchule! 
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UBER 20 EEE TE 0 RETTEN 
Die 

Dr. Thomas Sanitari» 

um-Kräuter-Heilmittel 


werden meit und breit als wirkſam— 
iten anerfannt. Ausgezeichnete Erfol- 
ge wurden ermwirft wo andere Keil» 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenlei- 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch— 
fall, Hartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarıh, Magen- 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ners 
dene, Leber-, Nierenleiden, Reigen 
(Rheumatismus) Gicht, Idſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

et iſt die rechte Zeit Eure Ges 
fundheit' in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mır um meinen perjönlichen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Be: 
ftelungen werden prompt erledigt. 4 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Tho- 
mas Sanitarium Heilmittel. 


RER αααν ⏑ä 

— Summer Wells, Unterſekretär der 
State der U.S. A. ſagte, daß Ymerifa 
einen jeden Angriff auf einen amerifa- 
niihen Staat mit Waffengewalt begeg— 
nen werde. 

— Hitler und Churchhill haben ſich 
leßten Sonntag wieder perſönlich ange» 
griffen in Neden, die jie hielten. 

— Dienftag fanden die Kongrekiwah- 
len und auch 35 Senatoren der U.S. A. 
ftatt. Das Nefultat wird auch Rooſevelts 
eigene Stellung zeigen, momit er 1940 
bei der Präfidentenwahl rechnen fann. 

— Der Worden Napans wurde von 
einem Erdbeben heimgeſucht. Ein Fracht— 
zug wurde dadurch zum Entgleifen ges 
bracht und 50 Häufer ſtürzten ein. 











— we. rn. 


— Gin Boltsgeriht in Deutſchland 
eröffnete eine Verſchwörung, in Deutich- 
land Unruhen zu verurſachen und dar— 
auf den Einfall der Somjetarmee, Vier 
Verurteilte jtanden vor Geridt, von 
denen einer zum Tode, die andern zu 
Gefängnisitrafen verurteilt wurden. 


— Im Süden Manitobas haben Boh- 
rungen Delfunde gezeigt, de die Hoff: 
nungen in die Höhe ſchraubten. 


— In der Nordfee wurde ein fpani- 
icher Fradtdampfer der Loyaliſten bon 
einem Kreuzer der Nationalijten Spa= 
rien3 überwältigt und genommen und 
in den Hafen Emben, Deutjchland unter 
ihrer Kontrolle gefahren. 


— Gine Gruppe junger Nationaltiten 
ftiiemte die Bureauräume der Kommu⸗ 
niiten in Paris, und die Polizei mußte 
einfchreiten, um die Ruhe wieder ber: 
zuſtellen. 

















Im Kampf gegen 
Kommunismus! 


Wer tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 
zu befämpfen, ber laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Nuffia” kom» 
men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
folut zuverläffiger Daten und Augengzeu⸗ 
gen⸗Berichte eine furchtbare Anklage ges 
gen den jüdifchen Terror in Rußland 

arftellt und über die grauenbaften Zus 
ftände in den Stongentrationslagern ein 
erjchütterndes Zeugnis ablegt. 


Wo unfer mangelhaftes Engliſch ver» 
fagt einem Nahbar Aufflärung zu ge 
ben, da tut dieſes Büchlein einen guten 
Dienft — es geht ton Hand au Sand 
und berriditet fo eine große Aufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 X — 
und koſtet im Einzelpreis nur Bde, Bei 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Bu beziehen durch: 


8. 8. Warkentin, 
45 Gebar St. Sp, — Rithener, Ont. 








WINNIPEG MOTORS 


169 Fort St., 


WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 


Verkaufen unjere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


1933 Chevrolet Sedan 
1932 Chevrolet Coach 
1931 Chevrolet Sedan 
1930 Chevrolet Coach 
1928 Chevrolet Sedan 
1927 Chevrolet Coach 


1985 Maple Leaf Trud, 2 Ton. 

1937 Ford 2. D. Trud 

1936 Anternational 2. ©. Trud 

1934 Chevrolet 2. D. Trud 

1929 Chevrolet 1% Ton Trud 

1929 Ford 2. D. Trud 
Häftöführer: Fr. Klaſſen. 





„Freie“ Bibelkurfe 
(feit 1980) 
In Deutſch und Englifch. 
Für Jung und Alt. 

Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für Di» 
refte Auslagen, Druden, Poſtgeld, uſw. 
Vaſſend für Einzelne, oder Gruppen; 
en in der Kirche und Nachbar⸗ 

t 


Eine Gruppe zahlt au nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Leltions⸗ 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Textbuch. 

Man kann zu irgend einer Zeit bes 
ginnen. 4—6 Bibelbücher bieten eine 
Sabresarbeit. Dieſes fann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 

Bred, J. B. Epp, Bibellehrer, 

Bentrice, Nebraska. 
EEE EEE 


BUILDIN FOR SALE 
known as school house on the 


MeCullough farm. Lot 15, 
7505. Send offers to 


William MeCullough 
125 Marion St., Norwood, Man 
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beſter Qualität, niedrigſte Preiſe. $ 
Prompte Bedienung. 

Diene auch beim Umzug. 

HENRY THIESSEN |}? 


788 Redwood Ave., Winnipeg | 
— Telephone 95 370 — N 


j % 





Ein Glück für einen, 


ber für ein leichtes Fortlommen 

beftrebt ift. 

Verlaufe meine Hafergrüßmühle. 
Berlaufe fie, weil ich alt und ſchwach 
bin. Iſt auch noch nicht ganz fertig. 
Am Walzenjtuhl fehlt noch der Rumpf. 
Bratpfanne und Schälmafcdine fertig. 

Bin bereit, obiges Geſchaͤft zu ver⸗ 
tauſchen, doch Bargeld ift bevorzugt. 


Jakob H. Fröſe, 








Herbert, Sask. 
πν Te 


Gerberei 


Gerbe Rind⸗ und Pferdehäute zu 
Felldecken, auch mache ich weißes ſtar⸗ 
les Chromleder jo auch dad gelbe 
Sielenleder (Rawhide). 

Bin übergezogen von Carman nach 
Winkler; habe meine Gerberei ver— 
beſſert, ſo daß ich bei Winterszeit ger⸗ 
ben fann; liefere gute Arbeit zu mä⸗ 
Bigen Preifen. 














Briefen, 
Bor 197 Winkler, Man. 
— — — 
Farm zu verkaufen 


nahe an Roſthern, 39 Acker mit 
Wohnhaus, Sommerküche und Stall, 
82000 bar, zum 1. Mai 1939 zu be- 











ziehen. 

B. 3. Subermann, 
ESRREEN Dunrea, Man. BR 
Quartier 
zu haben bei Nacht auch bei der 
Woche 
John Wiens, 


54 Lily St., Winnipeg, Man. 























HUGO CARSTENS CO. 
Inhaber: Notar Hugo Carstens 
250 Portage Ave., Winnipeg $ 


Land» und Gtadt-Eigentum, Ans $ 
und Verkauf, Verſicherungen aller 2 
gArt, gegen Feuer, Automobilunfälle, 
Diebitahl ufw. Reifelarten für ſämt⸗ 
liche Schiffs- und —— 

Rechtsbeihilfe, legale Dokumenten, | 
Schuldenregelung in Landkontrakllen.! 
Beſorgung bon — uf, 

Auskünfte und Vermittelung jeber $. 





— 














Art. 
A. BUHR 
iel 
— u — 


Office Tel. 97 621 Res, 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher, 








Dreiband in Leber: Setmatflänge, 
Glaubensftimme, RN Bot» 
Botichaft) 32.00 

Dreiband in Kunſtleder .$1.70 

Ih und mein Haus tollen dem 
‚Seren dienen, v. Spurgeon 65 

Niemals enttäuſcht 
Georg Müllerb cussssssssensnesssusnee 32.50 

Nicht unmöglich, von Schw. Eva 
b. Zile Winkler cerscssseeone — 4n2.a6 


470MeDermot Übe., 





Perjönlihe Darlehen 


bon $100 bis $1000, Automobil⸗ 
Finanzierung, Feuer» und Auto 
mobil»-Berfidderung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winnipeg 














— 
Maͤlzkaffee und 


Roaſtem 
Zwei Geſundheitsgetränke, anſtatt 
k Kaffee. 

Schützt vor Magenbeſchwerden und 
Nervoſitãt. Verurſacht ruhigen Schlaf, 
beſonders geſund für Kinder. Fragen 
Sie in ihrem Grocerie Store nad) dies 
ſem Erfjatlaffee. Wer den noch nicht 
bat, fann den bei irgend einem 
„Wohleſale Houſe“ beftellen. Iſt auch 
bei uns zu haben: 


GOLDENROD MFG. CO. 


220 Atlantic Ave., Winnipeg. 


Wiederverfäufer in allen Zeilen 
Canadas geſucht. 
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ET TREE EEE 
Günjtige Gelegenheit 


Das „Who Wo Among the 
Mennonites“ enthält über 500 
Biographien bon noch lebenden Men, 
noniten in leitender Gtellung, dazu 
eine Meberficht über unfere Mifionse 
felder, Schulen, Strantenhäufer, I- 
tenheime, Sinderheime, Banken, Fa⸗ 
brifen und a. m. €s ift ein bübfches 
Buch mit viel Information auf 
Seite. Der Berfafier bat ſich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus 
tauſchexemplar zulommen au Iaffen, 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte fendet, etwa alte 
menn. Kalender, Zeitſchriften, Schuls 
bücher bon Mennoniten gefchrieben, 
Lieder» und Gefangbüder und andes 
red mehr. Man wende fich direft an 


4. Warfentin, B. DO. 8 ” 
Kanſas, U. S. 9. ER —— 











— CB. Wenn die Eijenbahn den 
Bergitod des Jeſchlen in mehreren lan- 
gen Tunnels durchſchnitten has, breitet 
fi ſchon weit vor Berzdorf dem Blid 
ein muchtiges Häuſermaſſiv entgegen, 
übertürmt von taufend qualmenden 
Schloten, in Norden und Nordojten faum 
noch umfangen von waldigen Höben. Ein 
Häufermeer, in dem faum mehr die ©i 
rene ſchweigt und in dem das Tempo ei 
nes Heinen Mancheſter bis in die ſpä 
ten Abenjtunden zu jpüren iſt: Neichen 
berg, die Metropole Nordböhmens, die 
regite, gemwerbfleißigite deutſche Indu 
ftrieftadt des Landes, die Hauptitadt des 
neuen Subdetengaue3, 


— Das in deutiher Spradje in 1.3.0. 


erfcheinende Blatt „Der Staats-Anzei 
ger”, Bismard, North Dakota, veröf- 
fentliht einen bemerfenswerten Auf 
fat eines Amerikaners Horace F. Cul 
Iington aus dem „Evening Star”, Wa 
fbington, über den vom Deutjchtum 
Amerifa3 geleiiteten Beitrag zur Uni: 
widlung und zum Fortſchritt der Ver 
einigten Staaten. Eullington ftellte ein 
leitend feit, daß er mit Erjtaunen Die 
immer ſchärfer werdenden Angriffe auf 
die deutſche Raſſe verfolge, eine Raſſe, 
mit der „wir do im ganzen Wejen 
duch Blut und Kultur verbunden find.“ 


Mennonitiſche Rundſchau 


„Die Deutſchen“, ſo fährt er fort, 
„gehören zu einem alten fräftigen und 
ehrbaren Volke. Deutichland iſt noch 
immer der kulturelle und wiſſenſchaftli— 
che Mittelpunft der Welt, Die Deutjchen 
iind die Führer auf dem Gebiet der 
Staatswiflenfhaft, Chemie, Mebizin, 
Phyſik, Mufif und Kriegswiſſenſchaft. Jit 
es ein Verbredden, im Kampf ums Da- 
fein Sich jelbit erhalten zu wollen, in ei- 
ner Welt, in der die Selbiterhaltung 
nur dem Fäbigiten zukommt?“ 

Un anderer Stelle führt der Ameri 
faner aus: „Die Deutichen find fchöp- 
ferifch tätig, fie bauen auf, fie entwik— 
feln, fie fultivieren, aber w zeritören 
nicht. Wohin immer fie in größeren 
Gruppen ausgewandert jind. da haben 
fie geiunde, reine Nulturzentren errich- 
tet. Ich babe ihre Wohnungen in Een- 
tral- und Südamerifa gejehen. Sein 
Deuticher baut ji eine VBarade oder 
einen ſchmutzigen verrufenen Winkel als 
Haus, Mus der ärmiten Hütte auf Er 
den macht er fich eine reine, wohlgepfleg— 
te Wohnung. Die Deutichen jind treu, 
patriotifch. Ordnung liebend; jie jteden 
ein Gerz, eine Seele in jede Wohnung 
hinein, wo immer fie fei. Die Deutſchen 
haben ihren Anteil an der Eroberung 
der amerilanifchen Wildnis und an der 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennomitifche Unfieblung in_der Fort Bed Meferbation von Montana 


bei Bolt und Ruftre, nörbli von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
und bebeut u 


einen 
efäbr 15 
in 


endſten in den Nordiveftlichen Staaten. Sie umf 
bon ungefähr 25 Meilen nad Often und Weiten 


Norden und Süden. 


Viele befannte Unfiedler wohnten 


and 


Minneiota, Süd-Dalota und Canada, 
it mehr eben, ganz wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 


20 bis 640 


er ober etwas mehr und die meiften armer 

Land unter Aultur. ur 

255 Farmern ziehen jährl 
e 


bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


8 iſt in guten Jahren größer, aber alle befo auch 
Ifte ihres Landes jedes Jahr zu —— — au 
en erzielen fie Erträge bon 25 bis 85 Buſchel vom 

in Dahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie vor 


tträge nur 


Gorn gezogen. 
edeutende Hühn 
find gut 
etes oder b 


and, welches ben Indianern ge 


Um @ingelheiten und niedrige 


erin 
le Farmer Kalten Kühe, 


en. 
e een borhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 
earbeitetes Land au erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
ört, für einen billigen Vreis am pachten 
unbdfabrtpreije wende man fi an 


find. Es wird auch Ruttergetreide 
tmeine und 


G © Leedy, 
General Wgricultural Development Agent, Dept. MR. 
Oxent Martbern Railman — — ©&t. Baul, Dlinn. 
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Urbett. 


678 Heli ©. Mlinidee. Bit 


Ya Wähle hiermit für: 


Dein Abonnement das laufende Jahr bezahlt? 
2 bitten, e es rei * Wir brauchen es aur weiteren 
Im voraus bon Herzen Dank 


Beſtellzettel 


1. Die Mennonitiide Aundſchau (81.26) 


2. Den EGriſtlichen Jagendfreund ($0.50) 
(1 unb 2 aulammen befiellt: $1.50) 


— 
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Ber Office 





Stani ober Prowing 





Dei Upnrefientwechiel gebe man and bie alte Mdrefle an. 





Der Eiperheit 5358 Bargeld in Brief ober man 
—— —— — 
—— —— * 


Bitte Probenummer frei zaguſchiden. Wreſſe if} wie felgt: 











Du 








Jesliche mechaniiche fowie „Baby“ - 
a ce 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 





9, November, 1938, 


Motoreinftellung mit 
„Stromberg Diotoscope“ 





165 Smith St, 
_ Winnipeg. .. 











Entwidlung des amerilanifchen Grenz 
landes. Die Leijtung der Deutjchen im 
Vürgerfrieg ijt eine, worum jie manches 
Volt beneiden fann. Sie baben ung nicht 
nur Führer und Staat3männer, ſondern 
ganze, große Negimenter echter Soldaten 
gegeben. Während des Weltkrieges bo- 
ten Cie ein klaſſiſches Mufter von Ord- 
nung, Patriotusmus, Geduld und In— 
tefigenz, und ihre damalige Haltung 
wird für alle Zeiten als hiſtoriſcher Tri— 
but für die Deutfchen dajteben. Nein 
anderes Volk würde unter gleichen Um— 
ftänden jene Tage nervenzerrüttenden 
Kataftrophe in ſolcher Weife ausgehalten 
haben nud überjtanden haben.“ Und 
weiter: „In Deutjchland glauben die 
Deutichen, daß, mährend das Bolt um 
jein Lebensrecht kämpfte, eine gewiſſe 
Minorirät die foziale mwirtfchaftliche und 
politifche Struftur des Landes zerjtörte 
und dab diefe Minorität hinterher eıne 
Anarchie auf das Land losließ, die heu— 
te Nommunismus beißt. Die Deutjchen 
bejißen einen itarfen Drang nad) Selbit> 
erhaltung, zum Xeben. und fie werden 
in ihrem eigenen Lande tatjählih am 
Leben bleiben.“ 


— afi, Die bolſchewiſtiſche und bol- 
jchewiftenfreundliche Preſſe benugt be= 
fanntlih für ihre Heße gegen General 
Franco bejonderd gern da3 Argument, 
daß die nationalfpanifshe Luftwaffe 
abjichtlich zivile Anlagen bombarbdiere, 
um WW utbader unter der Bevölkerung 
anzurichten.. Um dies zu „beweiſen“, 
hat die rotfpanifche Negierung jich groß: 
iprecherifch bereit erklärt, eine englijche 
Nommiffion an Ort und Stelle die Wir: 
tung nationalſpaniſcher Bombardements 
unterfuchen zu laſſen. Der im folgenden 
veröffentlichte in London gedrudte Be⸗ 
richt einer engliiden Unterſuchungskom⸗ 
miffion ermeijt jedoch daß genaue Ge- 
genteil: 

„Beriht über Bombarbements auf 
Alicante, erftattet auf Grund einer 
Einladung der ſpaniſchen vepublitani- 
ſchen Regierung. 

An Barcelona bat die Miſſion den 
Außenminifter, deutlicher zu erflären, 
welche Luftangriffe er unterjucht haben 
wolle. Er ermwiderte, jeine Regierung 
wünſche, daß die Mifjion die Frage der 
Luftangriffe auf Mlicante insgeſanit 
prüfe, da ihrer Meinung nad bier der 
Beweis für ungeredhtfertigte Graufam- 
feit vorliege. Nach der Ankunft in Wli- 
cante wurden die Einzelheiten bon 4% 
Luftangriffen unterfucht 

Bezüglich der 46 unterjuchten Angrif- 
fe fann die Miffion nichts anderes feit- 
ftelen, al3 daß menigitens 41 dabon 
Mar das Biel Hatten (were beliberate 
attempt?), Das Hafengebiet oder die 
Eifenbabnitationen zu treffen.“ 

Damit tft von der engliſchen Kom— 
miſſion ausdrüdlich feitgeitellt, daß bie 
Zuftangriffe der Nationalen militärifche 
Biele haben, eine Erflärung, die umſo 





ſchwerer wiegt, al3 fie nach einer Uns 
terfuchung erfolgte, die von der rotſpa— 
nischen Negierung zum Beweis des Ges 
genteil3 infzeniert worden mar. 


— ati, Seit Beginn des Krieges in 
Spanien haben fommunijtifche Organi— 
fationen in Amerika Gelder für ihre 
Gejinnungsgenojier in Spanien gejanı: 
melt. Entiprechend dem „Neuen Plan“ 
der Slomitern tritt die Kommuniſtiſche 
Partei als folche bei dieſen Gelegenhei— 
ten nicht hervor, fondern benußt oder 
begründet zahlreiche „Sront-Organija- 
tionen“, wobei Front joviel bedeutet 
wie Schaufenjter oder Faſſade; db. 5. 
außen wirken jie al3 gut-amerifanifche, 
aut-demofratijche Werbände, mährend 
dahinter die Drahtzieher der Komintern 
ſitzen. Diefe Zufammenbänge find joeben 
erst in Wafhington vor dem Dies-Auss 
ſchuß des Abgeordnetenhaufes in ihrer 
ganzen NRaffiniertheit aufgededt morden, 
insbefondere von Profeſſor Matthems, 
der jahrelang jelber einer diejer Draht» 
zieher mar und daher die wahren Hin« 
tergründe genau kennt. 

Sie Sammeltätigfeit der Siomintern 
nahm im Frühjahr 1937 jo großen Um: 
fang an, dab der Bundeskongreß be» 
fchloß, fie der behördlichen Kontrolle zu 
unterwerfen. Am 1. Mai beſchloß er den 
Regiſtrierzwang für alle Organifatio: 
nen, die Geld nad Spanien fenden, und 
am gleihen Tag unterzeichnete Präſi— 
dent NRoofevelt das Geſetz. Seither alſo 
müſſen diefe Beiträge in Wafbington 
angemeldet werden, und das State Des 
partment (Musmwärtige Amt) gibt mo» 
natliche Liiten heraus, Das ändert na» 
türlich nicht? an der Tatſache, dab die: 


fe Summen eben gefammelt werden u. "® 


nad Spanien geben, um dort den blu— 
tigen Kominterangriff, der ohne die 
Einmifhung der Marxiſten und „Des 
mofraten“ aus aller Welt längſt beens 
det wäre, meiter zu berlängern. 

Vor kurzen iſt die Liite herausgelom- 
men, die alle von Anfang Mai 1937 
bis Ende JZJuli 1988 eingeflommenen u. 
ausgegebenen Gelder aufführt. Insge⸗ 
famt-find in den 15 Monaten $1,478,» 
916 gefammelt und $1,075,627 nad 
Spanien gefandt worden. Bezeichnend 
ift die Spalte, in der dargelegt mird, 
dat diefe „Wohltätigkeit3-Organifation“ 
bon den eingejammelten VBeträgen in 
der furzen Zeit $348,605 für „Verwal⸗ 
tungd- und Sampagne-Hojten“ vers 
braucht haben. 


— SB. Bu den allererften Bädern, 
die als univerfalle Heilftätten mit Recht 
Weltruf genieken, zählt Marienbab. 


Marienbad liegt im deutichen Gebie- 
te des nordweſtlichen Teiles des Sude⸗ 
tengaus, am Fuße des Kaiſerwaldes, 
jenes Teiles des nordweſtlichen Mittel» 
gebirges, der als Ausläufer des Erages 
bftges einerfeit3 und des Fichtelgebirgeß 
andererjeits anzuſehen ift, 





ſam⸗ 
lan“ 





rden, 


eivs, 
raht⸗ 
Hin⸗ 





